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Vorwort 

Die vorliegende Arbeit will ein Beitrag sein zur Kenntnis der rheinischen Agrarland-
schaften. Gegenüber der fü r die Erschließung agrar landschaftlicher E igenheiten üblichen 
Methode einer Gesamtschau der wirtschaftl ichen Bezüge innerhalb einer kleineren 
Landschaftseinheit ist hier ein Wirtschaftszwe ig nach seinen vielfältigen Bezie-
hungen innerhalb eines größeren Raumes untersucht worden. Daß bei der engen Ver-
flechtung der Rindviehwirtschaft mit den anderen Betriebszweigen eine Abgrenzung 
diesen gegenüber nur sehr fließend sein kann, soll an dieser Stelle eigens hervorgehoben 
werden, denn manche für die Struktur einer Landschaft wesentlichen Faktoren werden 
unter dem Zwang des Themas in eine Randlage gedrängt. 

Besondere Aufmerksamkeit ist der kartographischen Darstel lung gewidmet 
worden, weil sie das Zusammenwirken der einzelnen Faktoren im Raume am ehesten 
zu verdeutlichen weiß. Die Auswertung der statistischen Angaben der 822 Gemeinden 
des Untersuchungsgebietes und ihre kartographische Darstellung waren der Ausgangs-
punkt der Untersuchung, so daß der Text weitgehend eine Erläuterung der im Karten-
bild sichtbaren D ifferenziertheit ist. E in „praktischer" Wert wohnt der Arbeit insofern 
nicht inne, als grundsätzlich von einer Wertung wirtschaftlicher Maßnahmen abge-
sehen wurde. 

Wenn die Arbeit im D ruck vorliegt, so verdanke ich das einmal dem sehr regen lnteresse 
und der Hilfsbereitschaft meines verehrten Lehrers H errn Prof. Dr. C. Tro l l und zum 
anderen seiner Großzügigkeit, die Arbeit in die von ihm und Herrn Prof. Dr. F. Bar cz 
herausgegebene Reihe der Arbeiten zur Rheinischen Landeskunde aufzunehmen. 
Besonderer Dank gilt Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. E . K lapp, der mir trotz seiner großen 
Arbeitsbelastung als D irektor des Institutes für Acker- und Pflanzenbaulehre jederzeit 
mit Rat und Tat fördernd zur Seite stand und dessen kritische Betrachtungsweise mich 
vor manchem Fehlschluß bewahrt hat. 

lch danke weiterhin dem Kartographen, Herrn Hoffmann für seine gewissenhafte und 
exakte Arbeit. 

Den Herrn des Statistischen Landesamtes in D üsseldorf danke ich fü r die g roßzügige 
Bereitstellung der statistischen Unterlagen. 

Und nicht zuletzt gilt mein Dank all denjenigen, die es mir ermöglicht haben, die vor-
liegende Arbeit neben meine r Lehrtätigkeit am Gymnasium zum Abschluß zu bringen. 

Gün the r B o h ling 
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Problemstellung und Methodik 

Ehe die Rindvieh\\ ircschaft als ein Forschungsgegcnscand der wissenschaftlichen 
Geographie erkannt worden war, beschäftigten sich fast ausschließlich Lnndwirtschaft 
und Volkswirtschaft mit diesem Problem. Die enge Bindung des Ackerbaues an die 
\"iehwirtschafr, vor allem aber an die Rindviehwinschaft, die in der bodenverbessernden 
Wirkung und der erhöhten Intensität am stärksten zum Ausdruck kommt, mußten der 
Agra rwissenschaft w r eingehenden Forschung dieses Fragenkomplexes Veranlassung 
geben; und in den 1\J ittelpunkt dieser Betrachtungen stellte sie die für den praktischen 
Landwirt so dringliche Frage der Rentabilität. So ist eine gewaltige Zahl wissenschaft-
licher Abhandlungen entstanden; mit jeder Veränderung des \X/ircschaftsgcfüges mußte 
die Frage der Rentabilität ja neu gesehen werden. Es sei in diesem Zusammenhang nur 
auf die beiden Weltkriege verwiesen und die mit ihnen verbundenen politischen und 
wirtschaftlichen Umwiilzungen nicht nur in einzelnen Staaten, sondern in der ganzen 
Welt. Die Entwicklungstendenzen der Weltwirtschaft sind schließlich letzte Ursache für 
alle Veränderungen des hier zu behandelnden Wirtschaftszweiges. 

ln Fragen der Produktion und des Absatzes viehwircschaftl icher Erzeugnisse über-
schneiden sich Agrarwissenschaft und Volkswirtschaft, obwohl die Fragestellung nie-
mals die gleiche ist. Für die Agrarwissenschaft ist die Verknüpfung mit dem Markt das 
letzte Glied einer langen Untersuchungsreihe, die mit der H erausarbeitung der ökologi-
schen Grundlage beginnt; für die Volkswirtschaft ist d ie Viehwircschaft Teil des ge-
samten Wirtschaftsablaufes, dessen mannigfaltige Beziehungen seiner Gl ieder zueinander 
aufzuzeigen ihre Aufgabe ist. 

Es erhebt sich nun die Frage,\\ eiche Aufgabe der Geographie in bezug auf die Rind\"ieh-
\\' irtschaft zufallt. In einer Kritik zu John Frödi11s Werk über die A lpwirtschaft der mittel-
europäischen Gebirge entwirft C. T roll in Anlehnung an dieses Werk eine Systematik 
der Agrargeographie, in der er vor allem davor \\·arnt, dem Problem sog. ,,geographische 
Seiten" abzugewinnen (59, p . 7). Die Forderung, die A. Riihl an die gesamte Wirtschafts-
geographie stellt, gilt auch in vollem Umfange für d ie Agrargeographie als deren Tei l-
gebiet, nämlich, daß „sie die Wirtschaftserscheinungen a ls solche in ihrem ganz<:n 
Umfang und den wirtschaftenden i\fcnschen zum Gegenstand nehmen müsse." (59, p. 7). 
Diese Forderung schalret den Versuch einer Abgrenzung gegenüber der Agrarwissen-
schaft und Volkswirtschaft von vornherein aus, denn wenn die Wirtschaftserscheinungen 
in ihrem gan zen Umfang einer Betrachtung unterzogen werden sollen, so sind die von 
den oben genannten Wissenschaften speziell bearbeiteten Fragen als gleich wenige Glieder 
eines Gesamtaufbaues ebenso von Wichtigkeit; d. h. also, daß das Ziel der agrargeo-
graphischen Bearbeitung die Synops is sein muß, die Zusammenschau all der Faktoren, 
die mit dem Problem in Beziehung stehen w1d zur Differenzierung der Landschaft in 
nacur- und kulcurräumliche Einheiten beitragen. 

Aus einer solchen Betrachtungsweise könnte der Schluß gezogen werden, als \\·olle die 
Geographie sich anhcischig machen, a 11 e mit der Rindviehwirtschaft zusammenhängen-
den Fragen aus ihrer Sicht grundlegend neu zu bearbeiten. Das kann niemals ihre Aufgabe 
sein. Synopsis soll nicht heißen : lückenlose Einordnung des gesamten Materials in 
e in System, eben in ein geographisches; unter Synopsis soll hier verstanden werden : 
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Darstellung der mannigfaltigen sich in der Ag rarlandschaft iiußernden Beziehungen, die 
bestehen zwischen den natürliche n Gegebenheiten einerseits und der schöpferi-
schen T ätigke i t des Mensch e n andererseits. Methodisch gesehen, handelt es sich 
hier um nichts anderes als um d:is in der Geographie häufig aufgeworfene Problem: 
Naturlandschaft und Ku I tu r landschaft, nur eben unter einem besonderen Gesichts-
punkt gesehen. Ohne dem Problem jene oben verworfene „geographische Seite" abge-
winnen w wollen, ergibt sich in der agrargeographischcn Betrachtungsweise zwangs-
läufig die Bemnung der Landschaft. Sie wird immer eine zentrale Stellung einnehmen 
müssen. 

Auch für eine agrargeographische Unte rsuchung der Rindviehwi rtschaft des nördlichen 
Rheinlandes muß die Frage gestellt werden, inwieweit die Rindvichwirtschaft landschafts-
bes t im men d wird . I n der Karte 1 ist der Anteil der HauptfruchtfutterAäche an der 
landwirtschaftlichen t utzAäche (LN) dargestellt worden. Das Kartenbild ergibt, daß 
etwa in einem Drittel des Untersuchungsgebietes der Anteil der für die Rindviehwirc-
schaft genutzten Fliichc mehr als 65°/o der LN beträgt. Am Niederrhein, im B::rgischcn 
Land 1) , in der Eifel und im V enn-Vorland ist die Rindvichwirtschaft weitgehend land-
schafrsbestimmcnd. Schon allein aus dieser Tatsache erwächst der Geographie die Auf-
gabe, sich diesem Zweig des Wirtschaftslebens zuzuwenden. 
Gemäß der von C. Troll skizzenhaft dargestellten Systematik der Agrargeographie soll 
die Fülle des zu bearbeitenden Materials nach drei großen Gesichtspunkten gegliedert 
werden. 
1. Die öko logischen Grundlagen, soweit sie für die Rindviehwirtschaft von Bedeutung 
sind. Hierzu gehören vorzugsweise Boden und Klima und der mit diesen beiden Faktoren 
aufs engste verknüpfte Wasserhaushalt. Je g rößer das in Betracht gezogene Gebiet ist, 
umso beherrschender wird der Einfluß des Klimas hervortreten. Für Gebiete, die 
mehrere Klimagürtel umfassen und in den Tropen und Subtropen über die Dornsavannen 
in die Halbwüsten hineinreichen, ist im Hinblick auf die ~[öglichkeit der Viehwirtschaft 
der N iederschlag überhaupt von ausschlaggebender Bedeutung. Im nördlichen Rheinland 
kann dem Klima fü r die Verbreitung bestimmter Formen der Rindviehhalrung nicht der 
entscheidende Wert beigemessen werden, da es in allen Teilen ziemlich gleichmäßig ist 
und in jedem Falle eine ausreichende Futterversorgung gewährleistet. Hier treten neben 
den immerhin spürbaren klimatischen Unterschieden zwischen Ebene und Gebirge die 
scharfen Gegensätze der Bodenunterlage - Gesteinsuntergrund, Verwitterungsböden, 
Wasserführung - stärkstens hervor. Aus dem Zusammenwirken von Boden, Klima 
und Wasserhaushalt resultiert die na t ürliche Futtergrundlage. ,,Natürlich" in diesem 
Sinne bedeutet hier „ wesensgemäß", nicht usrprünglich im Sinne der U rlandschaft; 
denn schließlich sind die Wiesen und Weiden als Dauergrünland auch nur Kultur-
schöpfungen des Menschen, unmittelbar durch die Landbautechnik, sei sie auch noch 
so primitiv, und mittelbar durch den Weidebe trieb. Grundlegende Veränderungen des 
Daue rg rünlandes sind noch recht jungen Datums. Die Beschreibung von j. 1V. vo11 
Schwerz. aus dem Jahre 1836 vermittele noch ein ursprünglicheres Bild dieser natürlichen 
Futtergrundlage, da das E ingreifen des wirtschaftenden Menschen zur Verbesserung des 
Dauergrünlandes in jener Zeit noch sehr unbedeutend war. 
An die Stelle der Aufteilung des Untersuchungsgebietes nach großräumigen administra-
tiven E inheiten (Kreis, Reg . Bez.), wie sie in den meisten landwirtschaftlichen Arbeiten 

') Der Einfachheit halber ist diese im Rheinland gebräuchliche Landschaftsbezeichnung 
gewählt worden. 
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Paffen (39, p. 137f.). 



aus Gründen der leichteren statistischen Auswertung angewandt worden ist, sind die 
natürlichen Landschaften gesetzt wo rden, wie KH. Paffen sie herausgearbeitet hat. Die 
Zugrundelegung der natürlichen Landschaftseinheit für alle - insbesondere aber für 
die natürlichen Faktoren - ist für die agra rgcographische Betrachtungsweise wesentlich. 
D ie Wiesen und Weiden stellen zwar einen bedl:utendcn Teil, nicht aber die gesamte 
Futterg rundlage dar, denn es muß in Rechnung gestellt werden, daß das nördliche 
Rheinland doch überwiegend ackerbaulich orientiert ist. Eine Behandlung der gesamten 
Futtergrundlage in den einzelnen natürlichen Landschaften wäre vom Standpunkt der 
Systematik wohl gerechtfertigt ; da es sich aber um ein ackerbaulich orientiertes Cnter-
suchungsgebict handelt, unter dem Gesichtspunkt der ökologischen Gebundenheit 
logisch verfrüht; denn o hne den großen Fragenkomplex der sozial-betriebswirtschaftlichen 
Organisation, wie Betriebsgrößenordnung, Fruchtfolgebild, Zwischenfruchtbau usw., 
kann die gesamte Futtergrundlage nicht folgerichtig dargelegt werden. 

Der zweite große Gesichtspunkt ist dies o z ia 1-be r r i c bs wir ts cha f rlich e Organisation, 
unter der all die Fakto ren zusammengefaßt werden sollen, die ihre Ursache in dem 
wirtschaftenden i\lcnschen haben: Siedlungsbild , Erbrecht und landwirtschaftliches 
Betriebssystem in ihrer Beziehung zur Rindviehwirtschaft. Hierzu gehören das Frucht-
folgebild, der Viehbestand, die Futterg rundlage als Ganzes und die sich daraus ergeben-
den Formen der R indvic hh a ltun g. Unter Fo rm der Rindviehhaltung soll einmal 
verstanden werden, in welcher Art und \X/eise das Rindv ieh in bezug auf die Futter-
grundlage gehalten wird, ob das Dauergrünland bei hohem Weideanteil einen sommer-
lichen Weidegang gestartet, oder ob das Vieh wegen mangelnder Weide das ganze Jahr 
über im Stall gehal ten werden muß. Unter Form der Rindviehhaltung wird auch - und 
vor allem - die Art und Weise der N u tz u ng (im Hinblick auf das Nutzungsz iel) 
verstanden. D ie in der Agrarwissenschaft gebräuchliche Terminologie zur Kennzeich-
nung dieser Nutzungsform ist recht mannig faltig . In Anlehnung an Coene11 (8) sind 
für die vorliegende Arbeit folgende Begriffe für die Nutzungsform gewählt worden : 
Extremer Zuchtviehverkaufsbetrieb, Zuchtviehverkaufsbetrieb, Zuchtviehergänzungs-
betrieb, Gemischter Aufzucht-Abmclkbctricb und Abmelkbctrieb. Die Nutzungsformen 
sind in Karte IV dargestellt worden. 

Diese Nutzungsformen hängen in starkem Maße von den markrwirrschafrl ichcn 
Verflechtungen ab, dem dr itten g roßen Gesichtspunkt. Die Art und Weise der Nutzung 
wird in erster Linie vom Markt her bestimmt und unterliegt den Wünschen und Bedürf-
nissen der Industriezentren und Großstädte ebenso wie dem sich günstig oder ungünstig 
gestaltenden P reisgefüge für Kraftfuttermittel oder Getreide. Während sich die 1\rt der 
Haltung (Weidegang, Stallhaltung) über einen längeren Zeitraum hin nicht wesentlich 
wandelt, weil sie fast ausschließlich von den ökologischen Grundlagen bestimmt wird, 
sind die Nutzungsformen in einem ständigen Fluß ; denn um seinen Betrieb rentabel zu 
halten, muß der Landwirt in ständiger Fühlung mir dem Markt bleiben und sich seinen 
Bedürfn issen anpassen. Die natürlichen Verhältn isse bestimmen aber die optimale G renze 
dieser Anpassung an den Marke. Neben den Bedürfnissen des i\farktes und der Lage des 
Produzenten zum i\farkt besteht also auch eine Beziehung zur natürlichen Landschaft. 

Von den Nutzungsformen hiingcn P rodukt ion und Verwertung ab. Dazu gehören 
direkter Frischmilchabsatz an den Ko nsumenten, Belieferung der Molkereien, die 
hinwiederum nach marktwirtschaftlichen Gesichtspunkten die Belieferung der Groß-
städte und Industriezentren mit Trinkmilch übernehmen oder die anfallende Menge zu 
Butter, Käse oder anderen milchwirtschaftlichcn Erzeugnissen verarbeiten, und ferner 
die Belieferung der Schlachtviehmärkte. 
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Die Vielzahl diese r Faktoren, unter den drei oben genannten Gesichtspunkten gegliedert, 
wirkt nun nicht in einer geordneten, zeitlichen Abfolge, sondern sie wirkt komplex; und 
darin liegt die Schwierigkeit der Darstellung . Die Analyse fordert eine gewaltsame Zer-
schlagung und Auflösung in einzelne Teilfragen, die logisch aneinandergereiht werden 
sollen ; aber jeder Teil, der in dieser Weise dargestell t wird, umgreife ständig den ge-
samten Fragenkomplex. 
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A. Die Bindung der Rindviehwirtschaft an die ökologischen 
Grundlagen 

Boden und Klima sind zwei Faktoren, deren Einfluß auf die Rindviehhaltung unver-
kennbar ist. Die Wirkung ist mehr indirekt. Das liegt in der Eigenart der rheinischen -
ja, der mitcclcuropäischcn - Rindviehhalcung überhaupt, die fase ausschließlich in 
Verbindung mit dem Ackerbau vorkommt. Die unmittelbare Wirkung von Klima und 
Boden auf den Ackerbau ist eine mittelbare Wirkung auf die Rindviehhalcung, die hier 
einen mehr oder minder großen Teil ihres Grundfutters immer vom Acker bezieht. Von 
größerer Bedeutung sind diese Faktoren aber noch für die Ausbreitung der Wiesen und 
Weiden. Darum ist es notwendig, wenigstens die Gmndtendenz des Klimas und des 
Bodens aufzuzeigen. 

I. Das Klima 

Die Verteilung der jährlichen Niederschlagsmenge im nördlichen Rheinland häng e ab 
von dem nahen Ozean und den Bodenerhebungen, dem Bergischen Land, dem Hohen 
Venn und der E ifel. Der untere Niederrhein zeige eine durchschnictl iche jäh rliche 
Niederschlagsmenge von 700 - 800 mm. Die 700 mm-Isohyete buchtet von den oberen 
Niers-Terrassenplatten und dem sog. Vicrscner Horst weit nach S aus, was auf die 
Stauwirkung dieser Erhebungen zurückzuführen ist. i\.fit zunehmender Höhe steigt auch 
die Regenmenge im Bergischen Lande schnell von 800 bis 1300 mm an. Die Gebiete 
unter 700 mm liegen zwischen dem Bergischen Land und dem Hohen Venn. Recht groß 
ist auch die Fläche mit 650- 700 mm Niederschlag; sie greift tief in das Niederrheinische 
Tiefland ein . E ine kleine Insel liegt nördlich von Wesel. D as einzige Trockengebiet unter 
600 mm liegt im Osten der Nordeifel und des H ohen Vcnns, zwischen Rur und Erft. Es 
erstrecke sich wesenclich über die Bördegebiete. Der trockenste Teil wird bei Euskirchen 
von der 550 mm-Isohyete umschlossen. Daß diese letztgenannten Gebiete überhaupt 
noch soviel Niederschlag aufweisen, ist lediglich der Stauwirkung des Bergischen Landes 
zu verdanken - darüber hinaus machen sich noch Ebbe- und Rothaargebirge bemerkbar. 
(Einbuchtung nach W bei Neuss - vergl. Brmer : Das Klima am Niederrhein) - so daß 
ein T eil des Regens schon in den Ebenen abgegeben wird . 

Im allgemeinen hat das Untersuchungsgebiet ein Regenmaximum im Juli und ein 
sekundäres im Oktober. Von dieser Norm abweichend zeigt sich das Bergische Land, 
dessen Regenmenge mit zunehmender Höhe im Dezember immer mehr ansteigt. Bei 
etwa 300 m halten sich die Niederschlagsmengen ,·on Juli und Dezember die Waage, 
darüber hinaus bildet sich der Dezember als niederschlagsreichster Monat aus . Ebenso 
zeigt die Untere Niederrhein-Ebene eine leichte Abweichung. Das Maximum verschiebt 
sich hier auf den August. Die von dem noch zieml ich warmen Ozean herkommenden 
Winde müssen bei der geringen Meereshöhe dieses Gebietes einen Teil ihrer Feuchtigkeit 
über dem schon abgekühlten Festland abgeben. 

Das Regenminimum liege allgemein im April. Dagegen Ycrsehicben sich das Bergische 
Land mit einem Minimum im Mai und das im Regenschatten des Hohen Venns liegende 
Gebiet mit einem solchen im Februar, z. T . im Januar. 

15 



Die Tcmperacurverhälcnisse sind weniger differenziere, da die Bodenerhebungen keinen 
so bedeutenden Einfluß ausüben. Die durchschnittliche Januartemperatur des Unter-
suchungsgebietes beträgt 1,7°, die dmchschnittliche J ulitemperatur 17,5°. Die Tempe-
raturen steigen vom Januar zum Februar nur langsam an, \\"ährend sie von "März bis 
Juli recht erheblich zunehmen, fa llen jedoch von August bis Oktober langsamer, als sie 
im entsprechenden Zeitraum zum Maximum angestiegen sind. Die Jahresschwankung 
liegt allgemein unter 16°. Dieser niedrige Wen charakterisiere das gesamte Gebiet als 
zum ozeanischen Klimabereich gehörend. 

II. Der Boden 

Als rein ökologischer Fakt0r finden die Bodenarcen ihren Ausd ruck mit in der Benen-
m111g der natürlichen Landschaften (Lehmpl:men, Lößplatten, Auen), so daß sich eine 
eingehende D ars tellung der Bodenverhälcnisse an diese r Stelle erübrigt. Auf genauere.: 
Unterscheidungen innerhalb kleinerer Landschaftseinheiten wird im Verlaufe der Arbeit 
an gegebener Stelle besonders hinge\\"iesen. 

Die E be n c n des nördlichen Rheinlandes weisen einen starken Wechsel von tiefgründi-
gen, kalkhaltigen, schweren Lehmböden und tiefgründigen, meist mittelschweren 
lehmigen Sandböden auf, erstere vorwiegend in den A ucn der Unteren und l\Iittlcren 
Niederrhein-Ebene, letztere in der Ct\\"as höher gelegenen .\,littleren N iederrhein-Ebene 
und in den Rhein-Ebenen der Kölner Bucht, streckenweise durchsetzt mit leichten, 
anlehrnigen und lehmigen Sanden. 

In den Fluß- und Bac htälern des gesamten Untersuchungsgebietes herrschen schwere 
sandige bis tonige Lehme mit hohem Grundwasserstand vor. 

Die Böden des N ied e rr heinische n Höhen zuges bestehen vorwiegend aus leh-
migem, fein- und mittelkörnigem Sand, der z. T. mit Lößlehm vermischt ist. Im all-
gemeinen ist der Boden tiefgründig und leicht bis mittelschwer. Ln Bönninghardt, H ees 
und Balberger Hochwald herrsch t ein relativ armer, tiefgründiger Sandboden vor. 

Auf den Terrassen breiten sich vorwiegend mittelschwere bis schwere, ziemlich ver-
armte Lößlehmböden aus, die besonders auf den höheren Terrassenplatten stärker mit 
Sand durchsetzt sind u nd in den westl ichen Randzonen in armen Sandboden übergehen. 
Auf den L öß p I a tcen ist guter Lößlehmboden flächenhaft verbreitet, dessen Mächtigkeit 
jedoch Schwankungen unterwotfcn ist. 

l m B ü r gc w a I d und in der südlichen V i 11 c finde t sich auch Lößlehm, der allerdings 
stark verarmt, o berflächlich versandet und im Unterboden vc.rclichtct ist . 

In der Ei fe l , eiern H ohen Vcnn und den N ied erardennen wechseln die Boden-
arten auf kleinstem Raum ziemlich stark. Im allgemeinen können sie als mittelschwere bis 
schwere, steinige Lehmböden gekennzeichnet werden. l m Bereich der K a I k-E i f c 1 
,,·cchscln sie mit Aach- bis mittclgründigen tonig-lehmigen Kalksteinböden ab. 

D ie Böden des Bergischen L andes zeigen wie die natürlichen Landschaften im 
Westen eine vertikale G licderung. Östlich der a rmen Sandböden der l-1 i I cl c n - Wahne r 
H ciclcterrasse tritt im Gebiet um Wahlseheid, Burs.:hcid und Mettmann guter Lößlehm-
boden auf; die übrigen Landschaften der Berg ischen Randplatten haben nur einen 
ziemlich verarmten, mittelschweren Lößlehm. 

Die H ochflächen und B e r glände r des Bergischen Landes weisen vorwiegend mittcl-
gründigc, steinige, ziemlich sch\\"ere und mäßig verarmte Lehmböden auf. 
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III. D ie natürliche Futtergrundlage 

Von großem EinAuß auf die Rindviehwirtschaft waren zu allen Zeiten die Dauerwiesen 
und Dauerweiden, weil sie ein „naturgemäßes" Grundfutter liefern. In Gebieten mit 
extensiver Rindvichwirtschaft wird ausschließlich Weidewirtschaft betrieben - die 
Weide ist also die einzige Futtergrundlage. Es darf auch wohl mit Recht angenommen 
werden, daß für die ersten Weidebauern, Schnurkcramiker, die sich am Niederrhein 
festsetzten, das Dauergrünland in Form der Weide allein Futtergrundlage war"). E if\e 
sich nur auf Dauergrünland (Weide und Grasschnitt) stützende Rindviehwirtschaft hat 
es im nördlichen Rheinland zweifellos bis in die jüngste Zeit auf breiterer Grundlage 
gegeben; heute ist der Prozentsatz derjenigen Gemeinden, in denen Rindviehwirtschaft 
allein auf der Grundlage des Dauergrünlandes betrieben wird, außerordentlich gering . 
H ier handelt es sich jedoch nicht um eine extensive, sondern um eine intensive Grünland-
wirtschaft (\Tenn-Vorland). 

Es ist in der Einleitung darauf hingewiesen worden, daß der Begriff „natürliche" Futter-
grundlage als „naturgemäß", ,,wcscnsgemäß" verstanden werden muß. Selbst da, wo 
urtümliches Dauergrünland angenommen werden könnte, in Gebieten, die aus kl imati-
schen oder edaphischen Gründen einen Waldwuchs nicht zul ießen, ist die natürliche 
PAanzengemeinschaft durch das Wirken des Menschen gewandelt worden. Es ist dabei 
nicht an eine Art Grünlandbewegung gedacht, die mit Hilfe wissenschaftlicher Erkennt-
nisse und fortschrittl icher Landbautechnik aus dem Dauergrünland eine hochwertige 
Futterquelle macht; schon die Tatsache, daß das Rindvieh überhaupt auf bestimmten 
GrünlandAächcn geweidet und Gras für den Winter geschnitten wurde, war eine landbau-
technische Maßnahme, die den natürlichen PAanzenbcstand in seiner Strukcur verändern 
mußte 3). Einen Ur-Zustand der Dauerweide oder Dauerwiese g ibt es also nicht. 

Eine zusammenfassende Darstellung über Entstehung, Formen und Lage des Dauer-
grünlandes gibt E . Klapp in der zweiten, völlig neu bearbeiteten Auflage seines Werkes 
„Wiesen und Weiden" (29, p. 1Sff). D er Begriff „Grünland" ist bei uns von Anfang an 
mit der Tätigkeit des i'vknschen ve rknüpft, der die natürliche Vegetation, den Wa I d, 
zerstörte, um Siedlungsland zu gewinnen. Das „ackcrwürdigc" Land wurde unter den 
PAug genommen, das „nicht ackern·ürcligc" wurde Grünland. Nicht „ackerwürdig" 
war der „Bereich der Bruch- und A ucn\\'äldcr, der abschwcmmungsgefahrdete Flut-
bereich der Gewässer, höheres oder stärker geneigtes Bergland, armer, sandiger und 
Aachgründig-steiniger Boden der Heiden." Grundsätzlich bedingen diese Faktoren auch 
heute noch die Nutzung solcher Stando rte als Dauergrünland. Klapp spricht hier von 
unvermeidlicher oder absoluter Grünlandnutzung gegenüber der fakultativen Grün-
landnutzung . 

Welche Bedingungen stellt das absolute G rünland? Nach den Untersuchungen von 
E. Klapp kommt dem Wasser die g rößte Bedeutung zu, und zwar eiern Wasser in 
jeder Form, sowohl als Grundwasser wie auch als N iederschlag (29, p. 23). G rünland-
begünstigt sind ebenfalls übcrschwemmungsgcfahrdetc Gebiete. Den zweiten Platz in 
der Rangordnung der bedingenden Faktoren nimmt die Geländeform ein : hohe Lagen, 
stärkere Geländeneigung und Hohlformen sind grünlandbcgünstigendc Standorte. Eine 
wichtige, wenn auch nur mittelbare Wirkung übt der Boden aus (wasserhaltcnde Böden). 

2) Eine Stallfütterung war im Neolithikum nicht bekannt. A uftretender Futtermangel 
im Winter wurde durch gesammeltes Laub ausgeglichen. - Vergl. H . Ellenberg 
(11, p . 190). 

3) Vergl. dazu R . Gradma1111 : Steppcnheidcntheoric. Li t. zu dieser Frage bei Ellenberg (11). 
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Nimmt man als sichtbaren Beweis die Grünlandverhältnisse Deutschlands, so muß 
festgestellt werden, daß kaum einer dieser Faktoren für sich allein wirksam ist. In den 
Marschen Norddeutschlands sind es die etwas höheren Niederschläge sowie die größere 
Luftfeuchtigkeit im Verein mit ackerfeindlicher Bindigkeit des Bodens, die das absoltne 
Grünland bedingen, insbesondere auf Torfboden; in den 1littelgebirgcn und im Hoch-
gebirge wirken Niederschlagsmenge und Oberflächengestalt gemeinsam, schließlich 
bedinge ja die Oberflächengestalt die Niederschlagsmenge. Starke Gcliindeneigung 
erschwere den Ackerblu oder macht ihn unmögl ich, ·ferner verhindert eine ständige 
Begrünung die Erosionsgefahr. 

Wenn von einem sichtbaren Beweis gesprochen wurde, dann muß in Rechnung gestellt 
\\'erden, daß nicht alle Gebiete, die einen hohen Grünl~ndanteil zeigen, zur Nutzung in 
eben dieser Form prädestiniert sind. Es finden sich darin genügend Standorte, die das 
Attribut „ackerwiirdig" verdienen, dennoch aber aus betriebswirtschaftlichen Gründ(;n 
als Dauergrünland genutzt werden. Diese wirtschaftlichen Bestimmungsgründe sind 
recht mannigfaltig, oft ist es bloße Abgelegenheit oder Splitterbesitz, die die Anlage \'Oll 

Grünland bedingen. Daneben aber üben Markt-, Preis- und Lohnverhältnisse eine direkte 
Wirkung aus. Hervorgehoben zu werden verdient noch die Tatsache, daß heute das 
Wahlgrünland hiiufiger auftritt als das „Wahlackerland", das ergibt sich schon aus der 
Definition, die ja unterscheidet zwischen „ackcrwürdig" und „nicht ackerwürdig" -
das Kriterium ist also die „Ackerwürdigkeit", nicht die „Grünlandwürdigkeit". Nicht 
selten ergibt das Wahlgrünland höhere Erträge als das absolute Grünland, was im all-
gemeinen auf eine bessere Pfleg(; dieser prozentual zur LN geringen Grünlandfläche 
zurückzuführen ist; aber es zeigt doch, daß die den Ackerbau begünstigenden Fakcoren 
keine ungünstige Wirkung auf die Anlage von Dauergrünland haben (mit Ausnahme 
des sommerlichen Versagens bei zu geringen Niederschlägen). Das läßt sich vom Dauer-
grünland, jetzt im umgekehrten Sinne, nicht sagen. Auch gute Pflege vermag auf 
ackerfcindlichem Boden keinen höheren Ertrag zu erzielen als auf einem den Ackerbau 
begünstigenden Boden. 

Bemerkenswert ist fcrer das Wi.:sen-Wcickn-Verhältnis 1), d. h . das Verhältnis von 
Wiesen und Weiden zueinander. Das norddeutsche Tiefland zeigt ein klares überwiegen 
der \'(leiden, die ?llittelgcbirgc und die Alpen hingegen ein solches der Wiesen. Die 
älter.: Literatur ,·ersuchte, dieses Phänomen im wesentlichen durch die ökologischen 
Grundbedingungen zu erklären (vgl. 28, 6). Die neuere Forschung (vgl. 29) sieht die 
Ursache mehr in den betriebswirtschaftlichen und siedlungsgeschichtlichcn Faktoren als 
in den ökologischen. Als eine der Hauptursachen ,,·ird die Siedlungsweise angesehc.:n. 
„ Dauerweiden im engeren Sinne und besonders gute Weiden sind weitgehend an die 
Einzelhof- und Gutsiedlung gc.:bunden. An Nieder- und Mittelrhein decken sich die 
Grenzen der Weiden- und Wiescngcbiete mic denen der Siedlungsformen besonders 
genau." (29, p. 25). 

eben der Siedlungsform spielt auch die Betriebsgröße eine.: Rolle. Die Nutzung des 
Dauergrlinlandcs vorwiegend als Wiese ergibt sich zwangsläufig im kleinbäuerlichen 
Besitz, besonders bei starker Zersplitterung, ,,denn der Kleinbauer nutze jede \'(/iesen-
parzellc, die im Acker eingestreut liegt, da bei seinen kleinen Schlägen und schmalen 
Gerätschaften die Zerstückelung der Ackerfläche nicht von so aussch laggebender 
Bedeutung ist. Der größere Betrieb dagegen ist bestrebt, diese kleinen Wiesenparzcllen 
zu entwässern und dem Acker zuzuschlagen, um beim Maschineneinsatz eine möglichst 
g roße Arbeitsbreite entwickeln zu können. Demgegenüber ist der Anteil der Dauer-

•) s. Anhang. 
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weidcn in di.:n größeren fü:trieben umfangreicher als in dc.:n kleinen Bauernwirtschaften, 
und zwar vorwiegend aus arbcitswirtschaftlichen Gründen; denn der Kleinbetrieb kann 
nur diejenigen Weiden nutzen, die direkt am Hof liegen, weil bei größerer Entfernung 
das .Mcl ken eine zu große Arbeitsbelastung bedeuten würde" . (2, p. 62) 

Abgesehen von den mannigfachen betriebswirtschaftlichen und sicdlungsgeschichtlichen 
Faktoren erweisen sich die Ebenen des Niederrheinischen Tieflandes als bevorzugte 
Standorte für Weiden. Ausreichende sommerliche N iederschläge und sandige, lehmig-
tonige Böden haben dazu beigetragen, daß schon in früheren Zeiten die Rheinebcncn 
auf der Grundlage des Weideganges Viehzuchtgebiete ersten Grades wurden. Obwohl 
die Intensivierung des Ackerbaues die Viehhaltung in der Niederrheinischen Bucht und 
auf den Ter rassenplatten des Tieflandes stark begünstigte, so hat die Talauc des Rheines 
diese Vormachtstellung in der Rindviehwirtschaft nie aufgegeben. Sofern ] . N . v. 
Sclnverz. in der Beschreibung der landwirtschaftlichen Verhältnisse in den Herzogtümern 
Cleve und Geldern und im Fürstentum Moers von Fettweiden spricht, so meint er allein 
diejenigen der Niederung, ,.denn die HÖHE hat keine Fcmveidc". (52, p. 127). Und am 
vorzüglichsten sind die, die zwischen Sommer- und Winterdeich liegen. Dieses Prädikat 
kann auch für die heutige Zeit voll aufrecht erhalten werden. Diese Weiden werden 
alljährlich durch das winterliche Hochwasser überschwemmt, und der sich absetzende 
Schlick träge bedeutend zur Wüchsigkeic des Grases bei. Sie m~chten dem Weidewirc 
des vorigen Jahrhunderts die wenigste Arbeit und brachten ihm den höchsten Gewinn, 
denn für die Erhaltung der Fruchtbarkeit sorgte die Natur. Die „hohen Weiden" 
konnten mit den erstgenannten nicht konkurrieren, da der Sandboden die Wüchsigkeit 
hemmte. \X/eichen Wert man den am Ufer gelegenen Weiden beimaß, beweist die T:1t-
sache, daß sie gegenüber dem Ackerland um die Hälfte, z. T . um zwei Drittel höher im 
Ku rs standen. Das galt nicht nur für die N iederung um Kleve, sondern auch für die 
u m Moers. 
Von eigentlichen Wiesen ist gar nicht die Rede, sie traten damals wie heute im Nieder-
rheinischen Tiefland völlig in den l limergrund. Das für die Winterstallfütterung not-
wendige Heu wurde von den Weiden genommen, und zwar in einem 3 - 6jährigcn 
Turnus, dreijährig für die niedrig gelegenen, sechsjährig fü r die höheren Weiden, also 
entsprechend ihrer Gü te. 
Als Mittelertrag einer guten zweischnirrigcn Wiese g ibt E. Klapp 60 dz/ha Heu an 
(28, p . 4), nach den Angaben von 11. Scb11,erz. brachte eine „Rheinwicsc", die alle sechs 
Jahre gemäht wurde (in den übrigen Jahren normal bewcidet), 45 - 48 Ccnmer vom 
1\Iagdcburgischen Morgen (1 Magdeburg. Morgen = 25,51 arcs), das sind umgerechnet 
90 - 96 dz/ha; wenn man sich auf die Angaben verlassen kann, eine erstaunl iche Leistung. 
So gut die Wiesen bzw. Weiden in der Niederung waren, so schlecht waren sie auf dem 
Niederrheinischen Höhenzug und auf den Terrassenplatten, und nicht minder schlecht 
in der Niers-Ebcne, wo die Wiesen vom 1. November bis 1. J\pril 2 Fuß hoch unter 
Wasser standen und somit nur Ricdgräser und Seggen hervorbringen konnten. Die 
i\ [öglichkcit der Anlage guter Wiesen und Weiden durch Melioration ist von v. SclJ11,uz 
wohl erkannt worden, der Beweis wurde jedoch erst 100 Jahre später geliefert. E in 
einziger Satz genügt, um die trostlose Situation in der Nicrs-Ebcoe zu verstehen : 
,.Hier schreit wahrhaft die Natur um Hülfe, und der Ackerbau seufzet unter dem Drucke, 
wo nicht immer des gräulichsten Unfuges, doch der sträflichsten Nachlässigkeit. Wie 
lange wird dieses noch bestehen, jeder Vorschub ist ein Verbrechen!" (52, p. 18). 

D ie klimatischen und edaphischen Verhältnisse in den Bördegebieten der Nieder-
rheinischen Bucht ließen das Dauergrünland dort keine überragende Stellung einneh-
men. Es kann angenommen werden, daß es sich vielerorts um Wahlgrü nland handelte, 
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denn Dauerg rünland und Ackerland standen im gleichen Preis. D er Anteil dc.:s Dauer-
grünlandes entsprach e twa dem heutigen; man maß den Wiesen eine größere Bedeutung 
bei, da der für die Stallfütterung jener Gegend wesentliche Zuckerrübenabfall noch nicht 
vorhanden war und sich die Fütterung des Rindviehs in erster Linie aus Klee, Wiesenheu, 
Stroh, Futterrüben und Kaff •) zusammenseczte. Bei den grö ßeren Bauern war d ie ganz-
jährige Stallfütterung durchweg üblich, von der \\'leide (Hutungen) wurde nur wenig 
Gebrauch gemacht (vgl. 35). 

Die Rurniederung im Bereich der Börde bot ein weit besseres Bild als die Niers-Ebene, 
denn die Rur wurde hier zur künstlichen Bewässerung herangezogen. D er Erfolg dieser 
Arbeit zeigte sich in den für Wiesen gezahlten Preisen, die um ein Drittel über denen des 
Ackerlandes lagen. D er Anteil des D auergrünlandes war in der Rurniederung wesentlich 
höher als auf den benachbarten Lößplatten. 

Zur Rheinbacher Voreifel und zum Selfkant hin stieg der Wert der Wiesen und \\'leiden 
auf das D oppelte des Acke rlandes. D er Heuertrag der Wiesen stand mit 36 Centnern 
je l\Iorgen dem der Rheinniederung kaum nach. 

Im Venn-Vorland und im Hohen Venn sind die natürlichen Verhältnisse zur Ausbildung 
der Wiesen und Weiden an sich g ünstig , aber zu Beginn des vorigen Jahrhunderts 
verzichtete man auf die Anlage und Nutzung als D auergrünland zugunsten der sog. 
Drieschwirtschafr (vgl. 58). Wenn das Land 5 Jahre lang Hafer getragen hatte, 
diente es 3 - 4 Jahre als H eu wiese und dann 5 - 8 Jahre als Kuhweide. Diese Driesch-
wircschafc erwies sich als betriebswirtschaftlich notwendig, denn für den Ackerbau ist 
der Boden denkbar wenig geeignet, und eine reine V iehwirtschaft auf der Grundlage 
von Dauergrünland war damals wirtschaftlich nicht tragbar. So wurde mit der Driesch-
wirtschaft einem zweifachen Übel abgeholfen, indem einmal durch das Umbrechen der 
Grasnarbe die Fruchtbarkeit des Bodens erhöht und zum anderen das Verhältnis von 
Ackerland und Grünland in ein wirtschaftlich rentables Verhältnis gebracht wurde. Die 
absoluten D auerwiesen, d ie ihren Standort in den Tälern hatten, mußten im Gegensatz 
zu den Drieschwiesen alljährl ich gedüngt werden, um sie dem Moosbewachs nicht völlig 
anheimfallen zu lassen. 

Das kümmerlichste Bild boten in jener Zeit wohl die GrünlandAächen der Eifel. Ob-
gleich d ie N iederschlags\'erhältnisse durchaus angepaßt waren, ließ der Boden das zum 
Viehfutter geeignete Gras nicht aufkommen; und es fehlte vor allem die verständige 
menschliche Hand, die diesem Übel durch Düngung und PAege abhelfen konnte. Da der 
Boden auch für den Ackerbau sehr ungünstig ist und der Mangel des Dauergrünlandes 
durch den Feldfutterbau nicht ausgeglichen werden konnte, war der Zustand des Ri nd-
viehs verheerend. ,,Leider aber", so schreibt v. Sc/nverz, ,,daß die Weide an vielen Orten 
so kläglich ausfällt, daß Kühe und Rinder nicht selten darauf zusammenfallen, und auf 
einer Leiter, \\'ie auf einem Trauergerüste, ausgestreckt, nach H ause getragen werden 
müssen!" (52, p. 143). 

Eine nur sehr geringe Rolle spielte das Dauerg rünland in der Kölner Bucht ; die \\'fiesen 
waren selten und die Weiden fehlten vollkommen. Der Grund dafür is t sowohl in der 
Art der Betriebswirtschaft als auch in den Bodenverhältnissen zu suchen. E ine günstige 
Lage zum Markt und eine fortschrittliche Landbautechnik ließen den hö heren \\'lert 
ackerbaulicher N utzung erkennen, und so wurde alles ackerwürdige Land umgebrochen 
und dem Anbau von Feldfrüchten nutzbar gemacht. Die Viehhaltung war dem Ackerbau 
ganz angepaßt; es wurden nur so viel Stück Rindvieh gehalten, als zur Düng ung un-
bedingt notwendig waren. 

5) Beim Dreschen abfallende PAanzenteile wie Spelzen und Grannen. 
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Vom klimatischen Standpunkt aus ist das Bergische Land dank seiner hohen Niederschläge 
im Bereich der guten Böden ein Vorzugsgebiet für die Ansiedlung von Gräsern. Eine 
Beschreibung des Zustandes der Wiesen und Weiden, wie er zu Beginn des vorigen 
.Jahrhunderts war, konnte in der Literatur nicht gefunden werden, aber es lassen sich 
an Hand der von C. v. Siemens (53) verfaßten Arbeit Rücksch lüsse ziehen. Im Bereiche 
der besseren Böden, vornehml ich des Lößlehms, war der Ackerbau vorherrschend; die 
Wiesen beschränkten sich vornehmlich auf die Flußtäler und die Sohlen der kleinen 
Tälchen. Die Wiesen der Flußtäler wurden durch Überschwemmung natürlich gedüngt 
und lieferten süßes Heu. Die Bestände der kleinen Talsohlen waren meist sauer. Eine 
Ausweimng des Dauergrünlandes auf die HocbAächen trat erst ein mir der BcsscrsteUu ng 
der Rindv ichhaltung nach dem ersten Weltkrieg. Heute gründet sieb die ausgedehnte 
Rindviehwirtschaft vornehmlich auf ein Dauergrünland, deren Weiden mit zu den besten 
Beständen Deutschlands gehören. Die Nutzung des Dauergrünlandes als Weide ist 
vorherrschend . Bevorzugter Standort der Weiden sind die mäßig steilen Talhängc. 

Der PAanzenbcstand der Wiesen und Weiden, der für den Stärkewert und das verdauliche 
Rohprotein maßgeblich ist, ist nicht zu allen Zeiten derselbe gewesen, sondern hat sich 
unter dem E inAuß der menschlichen Tätig keit ständig gewandelt : durch künstliche 
Dündung, Sensenschnitt, Beweidung, Ausmerzen der Gcilstellcn und andere landbau-
tcchnische Maßnahmen. Während der Ackerbau sich durch die veränderte \X/cltmarktlagc 
nach dem ersten Weltkrieg und die erhöhten Anforderungen an die Landwirtschaft 
immer intensiver gestaltete, blieb die Leistung des Grünlandes dahinter zurück. Aus 
Unkenntnis der i\Iöglichkeit zur Verbesserung, aber auch aus der Tatsache, daß das nicht 
leistungsfähige Grünland jederzeit durch eiweißhaltige ausländische Futtermittel, wie 
Palmkernschrot, Ölkuchen usw. ersetzt werden konnte, mußten die Grünlanderträge 
hinter denen des Ackerlandes zurückbleiben. Mit der V erteucrung ausländischer Kraft-
futtermittel - nach Angaben der F AO •) 1951 gesta lten sich die relativen Kosten 111 

den Niederlanden wie folgt: 
Weide = 100 - Heu 140 - Silage 187 - Kraftfutter 314 

- und gleichbleibender, in einzelnen Jahren sogar ansteigender Nachfrage nach vieh-
wircschafrl ichen Erzeugnissen, und nach 1933 dem Versuch, sich von ausländischer 
Einfuhr weitgehend frei zu machen, wurde dem Grünland weit mehr Bedeutung ge-
schenkt. Dem Feldfutterbau konnte in den hochintcnsivcn und rationellen Fruchtfolgen 
unter Zuhilfenahme des Zwischenfruchtbaues kaum ein größerer Platz eingeräumt 
werden, sondern das fehlende Futter mußte das Grünland bringen. Und daß es zu einer 
solchen Leistung bei sachgemäßer PAegc befähig t ist, beweisen die folgenden Zahlen. 
Bei einem Durchschnittsertrag der Wiesen 1935 - 1938 von 45 dz Heu und Grummet 
je ha leistet die Durchschnittswiese im Vergleich zu durchschnittlichen Ackererträgen, 
ausgedrückt in Futterwerten: 

Sr. E. ;) 

82 °/o 
83 °/0 

59 °/0 

53 °/o 
83 °/o 

verdau!. 
Rohprotein 

147 °/o 
123 °/o 
93 2/0 

208 °/o 
69 °/• 

6) Food and Agriculmre Organization. 
7) St. E. = Stärkeeinheit; s. Anhang. 

des Roggencrtragcs (einschl. Stroh) 
des Haferertrages (einschl. Stroh) 
des Runkclrübenertrages 
des Kartoffelertrages 
des Rotklecheuertragcs (30, p. 154) 
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Wenn die Stärkeeinheitcn des l leucs auch die der Ackerfrüchte nicht voll erreichen, so 
kommen sie ihnen doch bei Roggen, Hafer und Rotklee mit 82 bzw. 83°/o erheblich nahe; 
der Rohproteingehalt \\"ird sogar bei Roggen, Hafer und Kartoffeln überschritten, und 
bei Kartoffeln um mehr als das Doppelte. - Ebenso sind die Erträge der Kontrollweiden 
den Durchschnittserträgen der Ackerfrüchte überlegen (30, p. 155). 

Wesentlich für die Leistung ist eine sachgemäße Düngung, fü r die Wiesen ein den ört-
lichen Verhältnissen angepaßter rechtzeitiger Schnitt und bei den Weiden die Ausnutzung 
durch Umtriebsweiden. Man versteht darunter die Unterteilung der Weide in zusammen-
hängende Koppeln, deren I lauptzicl es ist, durch richtige Bc\\"eidung der einzelnen 
Koppeln stets junges, eiweißreiches Futter zu haben, ein schnelles Abfressen zu gewähr-
leisten und der Grasnarbe eine ausreichende Ruhepause zum Nachwachsen zu geben, 
(28, p . 283). 

Bei der geringen Bedeutung, die der Rindviehwirrschaft vor 120 Jahren beigemessen 
wurde, darf angenommen werden, daß die Beschreibungen/. N . v. Scb111erz' sich vor-
wiegend auf absolutes Grünland beziehen, jedenfalls in den Gebieten, deren Schwer-
gewicht heu te in der Rindvich\\"irtschaft liegt (Niederrhein und Gebirgslandschaften). 
Nach den Untersuchungen von E. Klapp ist oben gezeigt worden, daß theorerisch jeder 
ackerwürdige Boden für die Anlage von Dauergrünland genutzt \\"erden kann. Die die 
Rindviehwinschafr begünstigende industrielle Entwicklung hat natürlich dazu bei-
getragen, daß ackerwürdiges Land in Daucrgrünlandnutzung genommen wurde, eine 
iv[aßnahme, die z. B. in Westfalen in g roßem Umfang und mit wirtschaftlichem Erfolg 
durchgeführt wurde. Das Ausmaß solcher betriebswirtschaftlicher Umstellungen muß 
natürlich von den Erfordernissen der gesamten Ernährungs\\"irtschaft her bestimmt 
werden. Unumstritten ist jedoch die Notwendigkeit einer Verbesserung des abso-
lute n Grünbndcs. 

Besondere Beachcung verdienen in diesem Zusammenhang die i\1 e I i o ratio n e n von 
Erft, Rur und l iers. Große versumpfte und versauerte Grasbestände sind damit der 
Landwirtschaft nutzbar gemacht worden. Mit den J\lcl iorationcn ist aber nicht nur ein 
größeres wirtschaftliches Areal geschaffen worden, auf dem neue Höfe angelegt werden 
konnten, sondern auch der Ertrag und die Qualität des Produktes haben sich gebessert. 
Für die Nicrsniedcrung wcistje11tjc11s nach, daß die i\fclioration besonders die Rinclvich-
wirtschaft gehoben hat (22, p . 85). Hier ist also absolutes Grünland einer erhöhten 
RindYieh\\"irtschaft nutzbar gemacht worden. 

Hinsichtl ich der Anlage von Wiesen und Weiden kann das ,vlcliorationsgebiec der Erft 
mit dem der :'-liers nicht verglichen werden. Die Bestrebungen zur Hebung der Rind-
vichwirrschaft durch neues Dauergrünland \\"aren an der Erft nicht so groß, d-i das 
Wirtschaftsgebiet der Niederung seiner Lage zu den Lößlandschaften entsprechend mehr 
zum Ackerbau tendiert. Die Futtergrundlage war mit den künstlichen Futtcrfüichen 
durch Klee und Rüben gedeckt (62, p. 37). Als dann aber die Grünlandbewegung begann, 
künstliche Bewässerung und Düngung angc\\"andt wurden und den Ertrag ansteigen 
ließen, war die Landwirtschaft daran interessiert, das Heu zu verwerten und , da es im 
eigenen Betrieb nicht gebraucht wurde, zu veräußern. Als dieses Geschäft unrentabel 
wurde, wandelte man die in Ortsnähe gelegenen Wiesen in Weiden um. Die durch die 
Melioration ackcrwürdig gewordenen Wiesengründe - sofern sie eben nicht als Weide 
genutzt wurden - wurden umgebrochen, in der Zeit von 1933 - 1938 im Kreise 
Bergheim allein 400 ha, weil man auf dem Acker höhere Futterwerte erzielen zu können 
glaubte (62, p. 54). 
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Die 1\lcliorationen der Hur waren nicht so umfassend w ie die der E rft; das beweis t 
schon die Nutzung des Wassers zur künstlichen Berieselung von Wiesen zu Beginn des 
vorigen Jahrhunderts . Genaue Untersuchungen darüber waren in der Literatur nicht 
zu finden; es liegt aber nahe, die winschaftlichen Verhältnisse der Rurniederung mit 
denen der E rftniederung zu v.:rgleichen, denn auch sie wird - jedenfalls in ihrem 
Mittellauf - YOn Lößplatten umgeben, auf denen in bezug auf die Futtergrundlage mehr 
Feldfut terpflanzen angebaut werden, vor allem zur Ti tzer Lößplatte hin. So sind auch 
hier im Zuge der .Intensivierung des Ackerbaues die Mcliorationswiescn umgebrochen 
bzw. als Weide in Nutzung genommen worden. Das mittlere Rurcal weist einen höheren 
Prozentsatz von Weiden gegenüber den Wiesen auf, während im Unterlauf die Wiesen 
überwiegen (25, p. 165). Dieses „gegensätzliche" Wiesen-Weiden-Verhältnis ergibt sich 
zwangsläufig aus der natürlichen Lagcbcziehung. l m l\,littellauf, also zwischen den 
beiden Lößplatten, erschloß die Mclioracion mehr ackerwürdiges Land als :im Unterlauf, 
in der breiten Heinsberger Ruraue, wo ein Teil der i\Ielioracionswicscn eben absolutes 
Grünland blieb. lm ganzen spielt das D auergrünland an der Rur eine größere Rolle als 
an der E rft, vor allem aber in der H einsberger Ruraue, wo nicht nu r das Dauergrünland 
innerhalb der HauptfruchtfutterAäche durchweg an der ersten Stelle steht, sondern auch 
der Dauergrünlandanceil an der Li größer ist als an der Erfc. Der höhere Anteil an 
absolutem G rünland (Wiesen der Auenicderung) - mit Berücksichtigung der vo r-
herrschenden kleineren Betriebsgrößen bar eine weit ausgedehntere Rindv ichwirt-
schaft bedingt als an der Erfc. 

Im folgenden sol l nun die heutige Vertei lung der Wiesen und Weiden aufgezeigt werden. 
Als ein ausgesprochenes Weidegebiet steht die Untere N iede r rhe i n-Ebene 
innerhalb des nördlichen Rheinlandes einzig da. Ocr Anceil der Weiden :im Gesa1mgrün-
laod beträgt 95 - 100°/•. Dauergrünland und Dauerweide sind hier identische Begriffe, 
denn sofern die Statisrik bei einzelnen Gemeinden überhaupt Wiesen aufführt, so handelt 
es sich nicht um normale zweischnittige, snndern nur um einschniccige Wiesen, die ihren 
Namen als solche nicht ganz zu Reche tragcn, denn im Grunde handelt es sich auch hier 
um \X' eiclen, die zur zusi\rzlichen winterlichen Stallfütterung cinmal geschnitten werden 
und sonst dem Rind\ ich zur Bcwcidung überlassen bleiben. Die D auerweiden am unrcren 
Niederrhein decken sich auch fast mir der HauptfruchtfucrerAäche. In der nach Osten 
sich anschließenden lssel-Ebene ist das Ackerland-Grünland-Verhältnis 8) nicht mehr so 
eindeutig \\ ie in der Unteren N iederrhein-Ebene. l m ganzen nimmt der A nteil des 
Ackerlandes zu, \'Crdrängt jedoch das Dauergrünland nicht aus seiner Vormachtstellung. 
Beide verh:ilten sich durchschnittlich wie 1: 1,5. Während die Weiden im Verhältnis zur 
LN zieml ich konstant bleiben, ist der Anteil der Wiesen Schwankungen unterworfen. 
1n der Unteren Issel-Ebene beträgt der Anteil der Wiesen am Gesamtgrlinbnd 5 - 20°/•, 
in der Oberen lssel-Ebcne 20 - 30 °10. 

Ganz anders liegen d ie Vcrhälrnisse auf dem Niederrheinischen Höhenzug, der sich als 
natü rl icher Standort fü r Dauergrünland nur wen ig eignet. Die Erhaltung guter Weiden 
kann nur mit großem Aufwand gewährleistet werden. Der Anteil des Dauergrünlandes 
an der LN beträgt durchschnittlich 25 °/• (Untere iederrhein-Ebcne 75° •). Bemerkens-
wert ist das Wicscn-Weiclen-Vcrhältnis, das dem der Unteren I iedcrrhcin-Ebene ent-
spricht; der Anteil der Weiden am Gesamtgrünland beträgt 95 - 100°/o. D er Grund 
dafür ist in der Ökologie Zll sucben, denn die Bodem·crhältnisse (Glacialtcrrassc -
Sandr) gestatten eine Nutzung als Wiese nicht. Da der Boden für die J\nlage von Dauer-

8
) s. Anhang. 
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grünland allgemein ungünstig ist, der Rindvichbestand mit 80 - 100 Stück je 100 ha Lt 
aber nicht wesentlich hinter dem der Unteren Niederrhein-Ebene zurücksteht, bildet 
nicht das Winterfutter, sondern das Sommerfutter das große Problem. 

Im Gebiet der Unteren N icrs-E bene wächst der Antei l des Grünlandes wieder, er 
beträgt durchschnittlich 30 - 35"fo der LN. Das Wiesen-Weiden-Verhiiltnis ist durchaus 
nicht einheitlich, nicht zuletzt bedingt durch die auf kurze Entfernung wechselnden 
Boden- und Wasserverhältnisse. Der Wiesenanteil an dem Gesamtgrünland ist am größten 
in der F leuthniedcrung (bis 25"fo) ,am geringsten an der Gocher Ebene (1 - 2"fo). Bis 
zum ersten Weltkrieg nahmen die Wiesen einen größeren Raum ein, sie sind aber im 
Zuge der Melioration auf ein Mindestmaß zurückgedrängt und in Ackerland oder Weide 
umgewandelt worden. Durch die Neukultivierung ist die LN in Wee ze in dem Zeitraum 
von 1925 - 1949 von 3314 ha auf 4958 ha angestiegen. Das neugewonnene Land ist vor 
allem der Weidenutzung und dem Ackerland zugute gekommen, wohingegen die 
Wiesen bedeutend an Areal verlo ren haben. Trotz der Erweiterung der landwirtschaft-
lichen Nutzfläche haben in Weeze die Wiesen noch 146 ha zugunsten des Weidelandes 
verloren, in dem benachbarten W in ne ke n d o n k ist das J\Icliorationsland fast aus-
schließlich in Weidenutzung genommen worden. 

Die Niers-Pla tten stellen einen Übergang zu den ausgesprochen grünlandarmen 
Bördegebie ten dar. D er Schotterlehm begünstigt den Ackerbau schon so stark, daß die 
zentral auf den T errassenplatten gelegenen Gemeinden nur noch etwa 10"fo der L l 

Dauergrünland haben. Stando rte des Dauergrünlandes sind die g rundwassernahen 
Tälchen, die über die Lehmplatten verbreitet sind und vorwiegend als hausnahe Weide 
genutzt werden. St. Tönis z. B., das eine ziemlich zentrale Lage auf der Kempener 
Lehmplatte einnimmt, hat 89"fo Ackerland, 1,6°1o Wiesen und 9,4"1o Weiden, die sich 
fast ausschließlich auf jene grundwassernahen Trockentälchen beschränken (44). Ähnlich 
ist die Lage in Kempen. In beiden Gemeinden nimmt das Dauergrünland innerhalb der 
HauptfruchtfutterAäche auch schon den zweiten Platz ein, wenn auch nur mit geringem 
Abstand hinter dem Feldfutterbau. Da, wo die Gemeinden Anteil an den benachbarten 
Kleinlandschaften (Niersbruch - N iersniederung, Hülser Bruch) haben, weist die LN 
ein ausgeglicheneres Ackerland-Grünland-Verhältnis auf, hier tritt auch die Wiese wieder 
stärker in Erscheinung. Die Gemeinde Vors t, die mit ih rer Gemarkung z. T . im 
Niersbruch liegt, weist 7,1°/o LN Wiesen (vorwiegend zwcischnittige) und 12,5°/o LN 
Weiden auf. Das an dem meliorierten Bruchgebiet der Geldernsehen Fleuth beteiligte 
N ieukerk erreicht seiner Lage entsprechend 15,7°/o der LN Wiesen und 18°/o der LN 
Weiden. In Hüls sind 12°/o der LN Wiesen und 12°/o der LN Weiden (Hülser Bruch). 

lm allgemeinen kann man sagen: je höher der Anteil der Gemarkung an den Terrassen-
hängen und den Talniederungen ist, um so ausgeglichener •) gestaltet sich das Wicsen-
Weiden-V erhältnis. 

Die l\Ii ttlere N ied e rrh e in -Ebene unterscheidet sich in ihrem Grünlandanteil 
schon wesentlich von der Unteren N iederrhein-Ebene, er liegt bei 20 - 30°/o der LN. 
Die eigengeartete Struktur landwirtschaftlicher Betriebe im Bereich der stark industria-
lisierten Stadtlandschaften, in der der Hackfruchtbau (vor allem Gemüse) eine be-
herrschende Stellung einnimmt, läßt der Futterbauwirtschaft (einschl. Dauergrünland) 
nur einen geringen Raum. Der Anteil der HauptfruchtfutterAäche an der LN zeigt gerade 
im Bereich der Stadtlandschaften niedrige Werte, ebenso ist der Viehbesatz bei vorherr-
schender Kuhhaltung gering. Sofern also Wiesen- und Weidebestände auftreten, sind 
sie wohl im wesentlichen als absolutes Grünland anzusprechen. Innerhalb der Haupt-

9) s. Anhang. 
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fruchtfuttcrAäche steht das Dauergrünland mit durchschnittlich 40°/o noch an erster 
Stelle. In den Untersuchungen in einzelnen Betrieben im Reg. Bez. Düsseldorf stellte 
Coene11 fest, daß „Futtcrbauwircschaften" (in denen Dauergrünland + Feldfutterbau 
mehr als 65 °/0 der LN einnehmen) an grünlandbegünstigtcn Standorten noch bis in die 
Höhe von Düsseldorf zu finden sind. Sie geben aber der Landschaft nicht mehr das 
Gepräge wie in der Unteren Niederrhein-Ebene. Am stärksten ist der Anteil des Dauer-
grünlandes im Mocrser D onkenland, im nördlichen Teil der Dinslakener Rhein-Ebene 
und in der Sonsbeck-Alpener Rhein-Ebene mit einem D urchschnitt von 30"fo der LN 
bei überwiegender Weide (70"fo des Gesamtdauergrünlandes). Im Moerser D onkenland 
sind die N iederungsrinnen natürliche Standorte des D auergrünlandes - die Donken-
plattcn werden mit wenigen Ausnahmen als Ackerland genutzt. (40, p . 168). 

In der Düsseldorfer R hein-Ebene und der südlichen Dinslakener Rhein-Ebene sinkt der 
Dauergrünlandbestand auf 15 - 20"fo der LN. 

Im NO hat das Untersuchungsgebiet noch Anteil am unteren Lippetal und an den 
Niederrheinischen Sandplatten. Beide Landschaften zeigen einen hohen Grünlandanteil 
(50"fo der LN) bei leicht überwiegender Wiese. D as hat seine Ursache einmal in den 
Bodenverhältnissen (armer Sandboden mit Staunässe) und dem Vorherrschen klein-
bäuerlicher Betriebe. Die gleiche Situation findet sich in dem südlichen Ausläufer der 
Niederrheinischen Sandplatten, der Lintorfcr Heideterrasse. 

Im Bereich der Niederrheinischen Höh e nterrassen, vor allem auf der Schwalm-
Nette-Platte, tritt das Dauergrünland innerhalb der HauptfruchtfuttcrAächc hinter Feld-
futterbau und Futtcrhackfruchtbau zurück. Nur in der Nette-Ebene vermag es knapp vor 
dem Futtcrhackfruchtbau die zweite Stelle zu halten. Der Anteil des Dauergrünlandes 
schwankt zwischen 8 - 12°/0 der LN bei vorwiegender Weidenutzung, im Durchschnitt 
75 "fo des Gesamtgrünlandes, im Nettetal sinkt der Anteil der Weiden bis auf 60"fo des 
Gesamtgrünlandes (Hinsbecker Bruch). 

Auch im Selfkant tritt das Dauergrünland in den zentral auf der Platte gelegenen Ge-
meinden hinter den Feldfutterbau. Das Dauerg rünland nimmt hier im Druclischnitt 
10 - 15"fo ein. Die Nutzung als Wiese oder \'v'eide ist einem außerordentlich starken 
Wechsel unterworfen und erklärt sich aus der Lage der Gemeinden an den den Sclfkant 
durchfließenden kleinen Bächen. Zu den Randlagen hin wächst der Anteil des Dauer-
grünlandes (Wurm-N iederung - H einsbergcr Ruraue - untere Rur-Ebenc; verg l. den 
Abschnitt „ Meliorationen" S. 22). 

I n breiter Front schließt sich nach Süden das Lößgebiet der N ied e rrh e inischen 
Bu eh t an, das in seiner ganzen Ausdehnung ein zeimlich einheitliches Gepräge aufweist. 
Die Bodenverhältnisse stellen den Ackerbau so in den Vordergrund, daß die Wiesen 
und Weiden völlig an Bedeutung zurücktreten. Nur die an den Flußtälern und Bächen 
gelegenen Gemeinden weisen ein ausgeglicheneres 10) Ackerland-Grünland-Verhältnis 
auf. Auf einzelne Beispiele der Rur- und Erftniedcrung ist im Zusammenhang mit den 
Meliorationen schon eingegangen worden; die auch hydrographisch begünstigte Löß-
platte von Aldenhoven zeigt schon einen höheren Anteil vor allem an Weiden ; die 
Wiesen sind im allgemeinen völlig ohne Bedeutung (21, p. 38). Als typisches Beispiel für 
das NutzAiichcnvcrhältnis ") einer niederrhein ischen Lößlandschaft mögen die auf der 
Ti t ze r Lößplatte gelegenen Gemeinden Titz, Gevelsdorf und H assei weilcr dienen. 

10) s. Anhang. 
") s. Anhang. 
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in °/0 der LN 
Acker!. Wiese Weide Sonst. 

Titz 91,2 0,4 5,7 2,7 
Gevelsdorf 90,7 0,3 5,9 3, 1 
Hasselweilcr 91,0 1, 1 5,7 2,2 

Noch extremer wird das Ackerland-Grünland-Verhältnis auf den Lö ßplatten der 
Kölner Bucht, wo das Dauergrünland bei vorwiegender Weidenutzung nur noch 
2 6 / 0 der LN ausmacht. Es tri tt in der Landschaft gar nicht mehr in Erscheinung. Das 
Bild ändert sich auf nur kurze Entfernung zur Kölner Rhein-Ebene und zur Dormagencr 
Rhein-Aue, wo der 1\nreil des Dauergrünlandes bis auf 350/o der LN steigt. Auf der 
rechten Rheinscitc sind es in der Benrather Rhein-Ebene noch 20"/o . Bemerkenswert ist, 
daß auf dem tiefgründigen, lehmigen Sandboden der Dormagcner Rhein-Aue die 
1 utzung des Dauergrünlandes als Wiese vorherrschend ist, nur etwa 300/o des Gesamt-
g rün landes sind Weiden. Der Grund dafür ist nich t zuletzt darin zu suchen, daß es 
,·erboten ist, im Überschwemmungsbereich des Rheins Zäune anzulegen. 

D ie im SW und W angrenzenden N iccle ra rdcnncn und die E i fc I stehen mit wenigen 
.t\usnahmen in bczug auf das Dauerg rünland in einem schroffen Gegensatz zu den 
Bördelandschaftcn. Schon auf wenige Kilometer Entfernung rückt das Dauergrünland 
in eine beherrschende Stellung auf. Um den schnellen Übergang deutlich zu machen, 
sollen einige Grenzgemeinden der verschiedenen Landschaften gegenübergestellt werden. 
Im Aachener Hü g ell a nd steigt der Anteil des D auergrünlandes von 450/o auf 60"1o 
der LN; im Bereich der Stolbergcr Talung und des Venn-Vorlandes kommt die 
Landschaftsgrenze am deutlichsten zum Ausdruck, hier steigt das Dauergrünland von 
20 - 300/o auf 60 - 70°io der LN . Im Bereich des Vcnn-Vorlandes sind es die tief-
gründigen, schweren, ziemlich verarmten und zu Staunässc neigenden Lehmböden 
sowie die rcgenexponicrtc Hanglage bei hohen Niederschlägen, die dem Dauergrünland 
eine die betriebswirtschaftliche Struktur beherrschende Stellung einräumen. 

lm Regenschatten des Hohen Venns vollzieht sich der Übergang stufenweise. Von der 
G ürzen ich er Lößplatte über die D ürener E i fc labdachung steigt der Dauergrü n-
landantcil zu den nördlichen Ausläufern der Hürtgencr H ochfläche von 200/o auf 
S0°io der LN. Ähnlich liegen die Verhältnisse beim Übergang vom Zülpicher E ifcl-
vo rla nd über das \Va llersheim cr Stufenland, den NW-Ausläufer des Vlattcner 
Hügellandes bis zum oberen Rurcal im Bereich der Hürtgencr Hochfläche, wo ein 
kontinu ierl iches Ansteigen des Dauergrünlandes von etwa 5°/0 bis 60°io der LN zu 
Ycrzcichncn ist. lm ganzen Bereich des Hohen Vcnns und der E ifel (im Bereich des 
Untersuchungsgebietes) wächst das Grünland von den Randlandschaften zur absolut 
herrschenden Kulturart mit einem Daucrgrünlandantcil bis über 900/o der LN an (z. T . 
handelt es sich hier um Wechselg rünland - s. dazu S. 57). 

In den Niederardennen und in der Eifel besteht im allgemeinen ein ausgeglichenes 
Wiesen-Weiden-Verhältnis mit vorherrschender Wiese; es erweitere sich auf Kosten der 
Weide in der Rur-Eifel und der Ahr-Eifcl. Wenn auch das Wiesen-Weiden-Verhältnis 
im ganzen ausgeglichen ist, so zeigt doch die Karte 111 ganz eindeutig die Vorherrschaft 
der Wiesen. Das erklärt sich neben den ökologischen Bedingungen (wie Geländeneigung, 
zu Staunässc neigende Böden der Talsohlen) aus den betriebswirtschaftlichen: Vorherr-
schaft der Dorfsiedlung bei überwiegenden Kleinbetrieben, Mangel an hausnahcn 
Weiden, starke Aufgliederung der Schläge in kleine Parzellen und ein großer Hcubedarf 
für die winterliche Stallfütterung, weil zusätzliches Winterfutter wegen des für Ackerbau 

26 



ungeeigneten Bodens vom Acker nur in geringem Maße erwartet werden kann ; ferner im 
Bereich der Ahr-Eifel ein verstärktes Heranziehen der Kühe zu Arbeitszwecken, wo-
durch die Weide an Bedeutung verliert. 

So wie die Bördclandschaftcn gegen die Niederardennen und die Eifel, so setzen sich 
die Landschaften des Bergischen Landes recht deutlich von der Kölner Bucht ab (im 
Gebiet des mittleren Niederrheins ist die Grenze etwas fließender); das ist umso bemer-
kenswerter, als die westliche Begrenzung des Bergischen Landes von den z. T . lößbe-
deckten Bergischen Randplatten gebildet wird, die auf Grund ihrer Bodenbeschaffenheit 
eher ein extremes Dauergrünland-Aekerlancl-Verhälcnis und einen geringen Rindvieh-
besatz erwarten Jassen. Dem kommt das M c ttmanner Lößgebiet noch am nächsten 
mit einem Daucrgrünlandantcil von 15 - 200/o der LN bei vorwiegender Weidenutzung 
(800/o des Gesamtgrünlandes). Auf der Solinger und B urscheider Lößplatte steigt 
der Dauergrünlandantcil schon auf 40 - 45°/0 der LN, auf der Wahlschci dcr Löß-
platte sogar auf 500/o der LN. Diese Lößplatten können nicht mit denen der Nieder-
rheinischen Bucht verglichen werden. Die z. T. starke Zertalung, das höhere Niveau 
und die regenexponicrre Lage bestimmen das ausgeglichenere Ackerland-Grünland-
Verhältnis. Mit der Zunahme der Niederschläge und dem Übergang in die den Ackerbau 
erschwerenden steinigen Lehmböden der nach O hin angrenzenden Hochflächen wächst 
auch der Dauergrünlandanteil; er erreicht jedoch nirgends die hohen Werte der Nieder-
ardennen und der Eifel 12) . Der Feldfutterbau bleibt überall Bestandteil der Hauptfrucht-
futtcrfüiche. Den höchsten Dauergrünlandanteil erreicht die Gemeinde Dhünn mit 770/o 
der LN. Die H ochflächen des Bergischen Landes sind durchaus nicht so einheitlich wie 
die der Eifel, der Dauergrünlandanteil schwankt vielmehr zwischen 40 und 700/o der 
LN. Einheitlicher gestalten sich die Bergländer (um 600/o) und die Mulden (um 550/o 
der LN). 

Noch bemerkenswerter ist im Vergleich zur Eifel das Wiesen-Weiden-Verhältnis des 
Bergischen Landes. Karte III zeigt durchgängig das Vorherrschen der Weiden. Zwar 
nimmt die Wiese von den Randplatten zu den Bergländern hin zu, so daß das Wiesen-
Weiden-Verhältnis dort sehr ausgeglichen ist, verdrängt aber die Weide (mit wenigen 
Ausnahmen) nicht aus ihrer vorherrschenden Stellung. Auffällig ist die Übereinstimmung 
mit der Südgrenze der Einzelhofsiedlung (nach der Auffassung von Meitzen - 1895) 
(57, p . 47); ferner bieten günstigere klimatische Bedingungen eine ausgedehntere Nut-
zung des Ackerlandes für die futtcrwirtschaftliche Versorgung. 

Z111anrnm,jam111g : Die Verteilung des Dauergrünlandes im nördlichen Rheinland paßt 
sich sehr eng den naturlandschaftlichen Bedingungen an. Der Anteil des Dauergrün-
landes an der LN ist am höchsten in der Unteren N iederrhein-Ebene, in den Nieder -
ardennen, dem Hohen Venn und auf den Hochflächen und Bergländern der Eifel und 
des Bergischen Landes, in allen genannten Landschaften letztlich bedingt durch die 
Ökologie. Allgemein ist das ganze Niederrheinische Tiefland ein Vorzugsgebiet des 
Dauergrünlandes m it Ausnahme der höheren Terrassenplatten. Das Dauergrünland des 
>liedcrrheinischcn Höhenzuges kann durchweg als Wahlgrünland angesprochen werden; 
es ist nicht durch die Ökologie, sondern primär durch die Lage dieser Landschaft in-
mitten solcher Gebiete, die intensivere Viehwirtschaft betreiben, bestimmt. 

Im Niederrheinischen Tiefland hat die Weidenutzung den absoluten Vorrang vor der 
Wicscnnutzung, ebenso im Bergischen Land (hier ist das Wiesen-Weiden-Verhältnis 
jedoch wesentlich ausgeglichener), in beiden Landschaften primär bedingt durch die 
vorherrschende E inzelhofsiedlung. Der Anteil der Wiesen steigt, sofern die Gemeinden 

12) Über den Einfluß der Niederschläge verg l. R . Keller (27). 
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an Fluß- und Bachniederungen und -aucn Anteil haben. Bei den wcitstufig gewählten 
Prozentsätzen der Karte IT L treten diese feinen Unterschiede nicht in Erscheinung. 
Sichtbar werden sie in den Niederungen und Auelandschaften der grünlandarmen 
Niederrheinischen Bucht (Erft, Rur), wo das Wiesenland eben absolutes G rünland ist. 
Auch die armen Sandböden (Hcidctcrrassen) weisen einen höheren Wiesenanteil auf. 
Wenn eine ständige Begrünung erreicht wird, ist der Grundwasserstand so hoch, daß 
er den Weidegang verhindert (Wiesennutzung auf Staunässe- oder Grundwasserböden), 
liegt der Grundwasserstand niedriger, ist der Boden wegen der auftretenden Trockenheit 
im Sommer zur Weidenutzung ungeeignet. 

Im Bereich der Niederardennen, des Hohen Vcnns und der E ife l beding<.:n Boden, 
Klima und Oberflächengestalt den hohen Anteil an Dauergrünland. Das absolute Vor-
herrschen der Wiesen geht primär zurück auf die Dorfsiedlung und sekundär auf die 
betriebswirtschaftlichen Notwendigkeiten, die sich aus den vorwiegend kleineren 
Betrieben ergeben. 

Das Anteil des Dauergrünlandes ist bestimmend für den Anteil der Hauptfruchtfutter-
fläche an der LN . In Landschaften, in denen d ie Betriebe sich vorwiegend auf Futtcr-
hackfruchtbau und Feldfutterbau srützen, bleibt die Hauptfruchtfutterfläche immer unter 
44°/ 0 der LN; der Durchschnitt solcher Betr iebe liegt bei etwa 25 - 30"fo der LN. 

Gemessen an der Leistung des Dauergrünlandes stehen im Bereich des nördlichen Rhein-
landes die Weiden an erster Stelle. Unter den Weiden gelten die des Bergischen Landes 
und des Hohen Vcnns mit seinem Vorland als die bcstcn'3). Als ausgesprochen gut 
gelten auch die Wahlweiden des Niederrheinischen Höhenzuges, da ihnen eine sehr gute 
Pflege zuteil wird. 

Rein ökologisch gesehen, bietet die Untere 1 icderrhein-Ebcnc d ie.: besten Vorausset-
zungen für die Anlage von Dauerweiden. Wenn die Leistung dieser Weiden dennoch 
hinter der anderer, ökologisch weniger begünstigter Weiden zurücksteht, so ist das die 
Folge mangelnder Weidetechnik. 

13
) Vergl. R . Keller: Anbau, Ernte und Wasserverbrauch auf der landwirtschaftlichen 

N utzfläche der nördlichen Rhein lande. Karte 1: 300000 (27) . 
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B. Die Bindung der Rindviehwirtschaft an die sozial-
betriebswirtsch aftlichen Verhältnisse 

I. Grundsätzliche F ragen 

Das Thema dieses Abschnittes macht es erforderlich, zuvor die Aufgaben und die 
Bedeutung der Nutzviehhaltung darzustellen. Die folgenden Ausführungen stützen sich 
im Grundsätzlichen vor alkm auf die Arbeit von 117. Henkelma1111 (18). 
Innerhalb des Wirtschaftsgefüges sind Bodennutzung und Viehhaltung zwei Kompo-
nenten, die aufs engste miteinander verbunden sind und sich wechselseitig bedingen. 
Jede d ieser beiden Komponenten für sich betrachtet, ist ihrerseits aber wieder das 
Wirkungsergebnis einer Reihe verschiedenster Faktoren, die sich mehr oder weniger 
einander bedingen und gegenseitig beeinflussen. Für das rechte Verständnis ist es also 
entscheidend, stets den inneren Zusammenhang im Auge zu behalten und den engeren 
Fragenkomplex als Glied der Gesamtwirtschaft zu sehen. 
Die Viehhalrung ist nicht nur ein landwirtschaftlicher Betriebszweig, sondern zugleich 
auch ein überaus wichtiges Betriebsmit te I des Ackerbaues, wie sich auch umgekehrt 
der Ackerbau in den Dienst der Viehhaltung stellt. Die wirtschaftliche Funktion der 
Viehhaltung besteht darin, durch Umwandlung pflanzlicher Rohstoffe in tierische Er-
zeugnisse jene zu verwerten bz,,·. zu veredeln. Die wirtschaftlichen Kräfte, die dahinter-
stehen, sind rech t mannigfaltig und in ihren Formen immer wieder anders. Boden-
nutzung und Viehhaltung werden sich in einem Lande mit extensiver Wircschaftsweise 
gegenseitig anders bedingen als in einem solchen mit intensiver; ein reiches Volk wird 
andere Anforderungen an den Markt stellen als ein armes; nicht minde r wichtig ist dabei 
die Frage, ob ein Volk vegetarische oder an imalische Kosr bevorzugt (lndien !). 
Nach ßri11k111am1 dient die utzviehhalcung drei Zwecken, die theoretisch scharf von-
einander getrennt werden können, praktisch aber doch mehr oder minder stark inein-
anderg reifen. Das sind : 

a) Arbeitsersparnis 
b) Bodenertragssteigerung 
c) Ertragsveredlung. 

Je nach den natürlichen, sozialen und betriebswirtschaftlichen Verhältnissen eines Landes 
wird einer dieser Zwecke das Übergewicht haben. Übt die Wirtschaft einen Druck aus, 
so kann das Kräfteverhälrnis zueinander in relativ kurzer Zeit ein anderes werden. 
Die Arbeitsersparn is wird dort das Schwergewicht haben, wo große Bodenflächen mit 
wenig Arbeitskräften genutzt werden müssen. Hier stellt sich der Weidebetrieb in den 
Dienst der landwirtschaftlichen Nutzung, weil er den geringsten Aufwand an Arbeit und 
Kapital erfordert. (Diese T endenz macht sich auch in der rheinischen Landwirtschaft 
bemerkbar. Die Ausweitung der Weide aus Gründen des geringeren A rbeitsaufwandes 
ist in den letzten Jahrzehnten immer deutlicher geworden.) Der Faktor der Arbeits-
ersparnis wird sich aber auch dort geltend machen, wo die ökologischen Grundlagen die 
Weidewirtschaft begünstigen. Im ersten Fall läßt der Mangel an Arbeitskräften die 
.1\rbeitscrsparnis notwendig werden, während im zweiten die Arbeitsersparnis als wirt-
schaftliches 1Vfoment genutzt wird. 
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Verlangen die allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse eine intensive Ausnutzung des 
Bodens, dann wird der Viehwirtschaft eine ganz andere Rolle zugedacht, unter der 
Voraussetzung, daß der Boden sich für den Ackerbau eignet. Je intensiver der Ackerbau 
betrieben wird, umso mehr verliert die Weide an Bedeutung, weil a lles der ackerbau-
lichcn Nutzung zugängliche Land in den Dienst dieser Intensivierung gestellt wird. 
Hier ist die Viehhaltung ein :\litte! zur Bodenertragssteigerung und unlöslich mit dem 
Ackerbau verknüpft. Sie ist nicht nur Düngerproduzcnt, sondern ermöglicht darüber 
hinaus noch die Umset:wng derjenigen pflanzlichen Stoffe, die in der Fruchtfolge als 
bodenverbessernd angebaut werden, ohne dem menschlichen Verbrauch nutzbar ge-
macht werden zu könm:n, in hochwertige tierische Produkte. So ist die Viehhaltung 
mittelbarer und unmittelbarer Bodenverbesserer. D:is i\Ioment der Arbeitsersparnis gerät 
dadurch nicht in Vergessenheit, sondern wi rd bei einer gesunden Volkswirtschaft immer 
im zuträglichen Rahmen gehalten werden. Praktisch ist eine lnwnsivierung auch ohne 
Nmzviehhalrung möglich, sie wäre aber mit einem bedeutend höheren Aufwand an 
Kapital und Arbeit verbunden, den zu umgehen Zweck des Nutzviehs ist. 

Auf welcher Seite nun das Schwergewicht liege, das hänge von den jeweiligen Boden-
und Klimaverhältnissen ab. Schwerer Boden in Verbindung mit hohem jährlichen 
Niederschlag begiinstigt einmal die Grünlandnutzung, deren Wert für die Viehhaltung 
bei sachgemäßer Pflege nicht hoch genug geschätzt ,,·erden kann, erschwert aber den 
Ackerbau und ist für den Anbau von Hackfrüchten sehr wenig geeignet. Zum anderen 
sind solche Verhältnisse dem Feldfutterbau förderl ich. Naturgemäß wird in solchen 
Gebieten die Nutzviehhaltung überwiegen und ihren Einfluß als arbeitssparendes Be-
triebsmittel in höherem Maße ausüben als in Gebieten, deren natürliche Verhältnisse 
einen ausgesprochenen Ackerbau begünstigen. Bei g leicher marktwirtschaftlicher Lage 
wird der Mehraufwand an Arbeit in den ackcrbaulich orientierten Betrieben durch einen 
höheren Ertrag je Flächeneinheit wettgemacht. 

Die dritte Aufgabe der Nutzviehhaltung ist die Ertragsveredlung. ,,Hierunter ist 
nicht die Umwandlung ungcnießb:1rer und daher für die menschliche Ernährung un-
brauchbarer Stoffe zu verstehen, sondern die Umwandlung überschüssiger, daher weniger 
begehrter pflanzl icher Erzeugnisse in tierische Produkte. Nahrungsveredlung betreibt 
ein Landwirt, der seine Brotgetreide- und Kartoffelernte verfüttert oder seinen guten 
Ackerboden dem Nährfruchtbau entzieht und in Milch- und Mastviehweide verwandelt. 
Aber auch der Einkauf von Gerste, Mais oder Ölkuchen usw. über das zur Verbesserung 
der Futterwirkung der eigenen Ernte erforderliche Maß hinaus ist crnährungsökonomiseh 
als Luxus anzusehen; denn die dafür aufgewandten i\Iittel würden, in Form von Kunst-
dünger oder anderen ertragsstcigernden Aufwendungen dem Niihrpflanzenbau zuge-
führt, rein quantitativ eine ungleich größere Wirkung für den Nahrungshaushalt des 
Volkes habi:n. Das optimale Verhältnis zwischen Nährfruchtbau und Viehhaltung , bei 
dessen lnnehalcung der Betrieb die höchste Leistungsfähigkeit entfaltet, ein Maximum 
an Menschen ernähren kann, wird hier überschritten" (18, p. 836). 

War die Nutzviehhaltung im Interesse einer Intensivierung Mittel zum Zweck, so ist sie 
bei der Ertragsveredlung Selbstzweck. Sie gewährleistet nicht mehr die g rößtmögliche 
Ausnutzung des Bodens unter Beibehaltung einer rationellen Arbeitsverteilung durch die 
Fruchtfolge, sondern sie gibt einer höheren Qualität den Vorrang auf Kosten der 
Quantität. E ine solche Wirtschaftsweise hat nur dann volle Berechtigung, wenn der 
Markt durch einen überdurchschnittlichen Wohlstand der Bevölkerung aufnahmefähig 
für Veredlungsprodukte ist und die Einfuhr der für die Ernährung notwendigen Nähr-
pflanzen ohne sonderliche Belastung des Staatshaushaltes sichergestellt ist. 
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II. Wan dlung d e r F utterg rund lage im letzten Jahrhun d ert 

Die Frage ist nun, welche Bedeutung diese allgemeinen Beziehungen speziell für das 
Unte rsuchungsgebiet haben. Kaum eine andere deutsche Landschaft hatte seit der !\•fi tte 
des vergangenen Jahrhunderts einen so schnellen Bevölkerungsanstieg zu ,·erzcichnen 
wie gerade das Rheinland. D ie sich Schritt für Schritt ausbreitenden Industrien am Rhein 
und an der Ruhr, um Krefeld und um Aachen und der aufblühende Handel in den 
Städten führten mehr und meh r Menschen in das Rheinland, so daß sich die E inwohner-
zahl in ku rzer Zeit ven·iclfachte. D as Anwachsen der Industrie, der Fortschritt der 
Technik, der ungeheure Impuls, den das ganze Wirtschaftsleben erfuhr, konnte an der 
Landwirtschaft nicht spurlos vorübergehen, denn dieser neue Markt wollte beliefere 
werden, und er stellte Ansprüche, die mir den alten Methoden des Landbaues nicht mehr 
zu befriedigen waren. Die vcrkchrsoffcne Lage des Niedcrrheingebietes hatte es mir sich 
gebracht, daß die Fragen der Bodem·erbesserung und der Enragssteigerung kein völliges 
Neuland mehr waren ; die Bauern und G roßgrundbesitzer liehen den Neuerungen ein 
offenes Ohr. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts war der Anbau der Feldfrüchte in geregelten 
Fruchtfolgen allgemein üblich, der Kleebau über das ganze Land verbreitet und die 
Runkel rübe in die Fruchtfolge aufgenommen worden. Wenn der Dodl'.n auch gut war, 
so konme die Intensivierung von der Fruchtfolge allein nicht getragen werden, cll'.r 
Boden forcierte auch Dung, und da die künstliche Düngung noch kaum bekannt war -
,,. Srln//Crz. erwähnt wohl an einigen Stellen den Gebrauch von Gips - mußte die Vieh-
haltung in den D ienst der Bodenverbesserung treten ; sie war die rentabelste H elfe rin, 
weil sie selbst noch einen Ertrag abwarf, denn der Markt forderte nicht nur die Erzeug-
nisse des Ackerbaues, sondern auch tierische Produkte, 1 1 ilch und vor allem Fleisch. 
Der Wegbereiter fü r die Ausdehnung der Rindviehhalcung in den weniger grünland-
begünstigten Landschaften wa r der Klee, dem ,,. Sc!nnrz. auch das höchste T .obl icd singt: 
„0 wem nur immer das Herz für den Ackerbau schlägt, dem schlage es denn auch für 
die edelste und wohlthäcigste aller Pflanzen. \\7enn Brabant kein anderes Verdienst um 
den Ackerbau hätte, als daß es diesem kostbaren Schoßkinde der Ccrcs zur Wiege 
gedient har, so ,·erdicnte es schon darum unseren Dank und unsere Achtung" (52, p. 55). 
Zwei Schnitte wurden jährlich ,·om Rotklee genommen, was vom ersten nicht grün an 
das Vieh Yerfütten wurde, wurde zu Heu gemacht 1'); was man vom zweiten erübrigen 
konnte, diente zur Samengewinnung. Wie auch heute noch, stand der Handel mit Ro1-
klcesamcn in den Ländern Kleve, Geldern und i\foers in hoher Blüte. Der Weißklee 
diente als Zwischenfrucht, er wurde mit Hafer zusammen gesät und im folgenden Jahr 
abgeweidet (52, p. 57). 

Auf den günstigen Böden der N iedcrrhcinischen Bucht und der Terrasscnpl::men des 
Niederrhein ischen Tieflandes gesellte sich als neue Frucht die Zuckerrübe hinzu. An-
fangs erst mit g roßem Zögern und Bedenken aufgenommen, eroberte sie schnell das 
Feld und wurde neben dem Weizen die H auptträgerin des Ackerbaues. D ie Abfalle der 
Zuckcrrübenfabrikation, Blätter und Schnitzel, waren ein w illkommenes Futter für das 
Rindvieh und trugen zur Aufstockung des Rindviehbesrnndcs bei . Umgekehrt konnte 
damals ein intensiver Z uckerrübenanbau nur dann betrieben werden, wenn e ine aus-
reichende Rindv ichhaltung vorhanden war, da die meisten Landleute der Ansicht 
waren, daß Zuckerrüben unbedingt mit natürlichem Dünger gedüngt werden müßten. 
(Heure kann notfalls ein imensiver Zuckcrrübcnbau mit N PK + G ründüngung be-
trieben werden.) Eine sriükcre Vichhalcung war bis zu einem gewissen Grade Voraus-

14) In einzelnen Gemeinden wurde zu Beginn des 19. J ahrhunderts das Vieh auf die sog. 
K lccdrcische (mit Klee bestandenes Ackerland) getrieben. Vergl. 35 p. 38. 
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setzung für einen stärkeren Zuckerrübenanbau (vgl. 32, 16). In ständiger Wechsel-
wirkung aufeinander sind Bodennutzung und Viehhaltung hochintcnsive Betriebszweige 
der rheinischen Landwirtschaft geworden. 

Neben der Bodenertragssteigerung blieb die Viehhaltung aber auch das arbeitsparendc 
Betriebsmittel, dessen man sich in den Gegenden bediente, die dem Ackerbau weniger 
zugänglich waren, durch ihre natürlichen Verhältnisse aber die Ausbreitung des Dauer-
grünlandes begünstigten. Nicht daß der Ackerbau an Wert verlor und extensiv betrieben 
wurde, wie es umgekehrt in den Lößgebieten vielfach der Fall war, sondern er wurde 
der Viehhaltung nutzbar gemacht und blieb eng mit dieser verbunden. Durch die Pflege 
des Klee- und Runkelanbaues war den vieh wirtschaftlich orientierten Betrieben die 
Möglichkeit gegeben worden, einem großen Viehstapel auch im Winter das zur Er-
haltung eines gesunden Zustandes notwendige Futter zu verabreichen. 

Es muß immer im Auge behal ten werden, daß die Bindung des Ackerbaues an die Vieh-
haltung nicht starren Gesetzen unterworfen ist, einem sich ständig gleichbleibenden 
optimalen Verhältnis, sondern daß die Dynamik des Wirtschaftslebens auch hier ein-
greift. Die Anforderungen des Marktes, Preisschwankungen landwirtschaftlicher Pro-
dukte, Steigen oder Fallen der Arbeitslöhne sind die verändernden Kräfte. Die Zunahme 
der Weiden seit 1927 auf Kosten der Wiesen und des Ackerlandes im Niederrheinischen 
T iefland, vorwiegend auf dem Niederrheinischen Höhenzug und in der Unteren Niers-
Ebene, war bei günstigen Viehpreisen die Folge steigender Arbeitslöhne. So sind Flächen, 
die für eine ackerbauliche Nutzung geeignet waren, in \1(/ciden verwandelt worden, weil 
die Bewirtschaftung dadurch nicht nur bequemer war, sondern wegen der steigenden 
Arbeitslöhne bei günstigen Viehpreisen auch rentabler (38, p. 17). Dazu sei bemerkt, 
daß das Wahlgrünland, wenn es hohe Erträge liefern soll, auch einer entsprechenden 
Pflege bedarf. 

An Hand einiger Relativzahlen ist das Verhältnis der Faktoren zueinander leicht über-
schaubar. Setzt man den Preisstand von 1913 = 100, so ergeben sich für die Wirtschafts-
jahre 1924/27 folgende Relationen : 

a) auf der Seite 
der P rodukte 

Roggen 
Weizen 
Hafer 
Milch 
Butter 

121,9 
120,3 
107,9 
129,5 
127,4 

b) auf der Seite 
der Produktionsmittel 

L cinmehl 
Rapskuchen 
Löhne 
:Maschinen 
Nußkohlen 
Bekleidung 

151,9 
136,3 
150,9 
144,3 
171,9 
170,2 (7, p . 43) 

D a die Landwirtschaft infolge der Inflation ihrer notwendigen Reserven beraubt war und 
die Geldinstitute Kredite unter 4"/o nicht mehr gewährten, blieb als relativ günstiger 
Ausweg eine noch weitere Ausdehnung der Rindviehhaltung, die durch den selbst in 
jenen Krisenjahren noch aufnahmefähigen Markt gerechtfertigt war. Aus den Zahlen 
für Rapskuchen und Lcinmehl erklärt sich auch weiterhin die Ausdehnung über das 
absolute Dauergrünland hinaus, weil sie in Anbetracht der Löhne ein gegenüber dem 
Feldfutterbau, vor allem dem arbeitsintensiven Futterhackfruchtbau, billigeres Futter 
liefern konnten. 

E in treffendes Beispiel für diese Tendenz bildet die Gemeinde Pfalzdorf, die auf 
Grund ihrer Bodenverhältnisse schon fast g rünlandfcindlich ist (Niederrheinischer 
Höhenzug). 
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1883 1900 1913 1927 1935 1949 ---
Ackerland 93,5 93,0 82,5 79,7 77,4 71,2 
Wiesen 0,5 4,2 0,3 1,2 
Weiden 1,2 0,6 10,9 13,7 19,6 23,1 ----

Ackerland und Weideland sind die beiden korrespondierenden Glieder, und die Ver-
schiebung der Relation zugunsten des Weidelandes isc in der Hauptsache auf die oben 
erwähnten Faktoren zurück:wführen. Hervorgehoben zu werden verdiene in diesem 
Zusammenhang aber immer wieder die Tatsache, daß diese wirtschaftlichen i\fanipulati-
onen ohne den aufnahmefähigen i\Iarkt nicht hätten durchgeführt werden können. Im 
Verhältnis zur dichten Bevölkerung lagen die Viehbestände der Rheinprovinz in den 
Jahren vor dem zweiten Wel tkrieg wesentlich unter dem Reichsdurchschnitt, so daß die 
rheinische Landwirtschaft den Bedarf seiner Bevölkerung aus eigenen Mitteln gar nicht 
decken konnte. Auf 1000 Einwohner entfielen in diesen Jahren in der Rheinprovinz 
durchschnittlich 136 Schweine und 140 Stück Rindvieh, wäh rend die entsprechenden 
Zahlen für das „Altreich" auf 346 bzw. 193 Stück lauteten (63, p. 109). 

Die bisherigen Ausführungen beschränkten sich auf die Kerngebiete der rheinischen 
Landwirtschaft, auf die N iederrheinische Bucht und das N iederrheinische Tiefland, weil 
sie für das Wechselverhältnis von Bodenverbesserung und Viehwirtschaft und deren 
enger Beziehung zu den naturlandschaftlichcn Gegebenheiten beispielhaft sind, fernerhin 
aber auch deshalb, weil sie dank ihrer Verkehrsaufgeschlossenheit in etwa gleichen 
marktwirtschaftlichen Verhältnissen unterworfen sind. 

Jn Anlehnung an das im ersten Teilabschnitt aufgezeigte Ackerland-Grünland-V crhälrnis 
kann zusammenfassend gesagt werden, daß sich die Rindviehhaltung in den ackerbaul ich 
orientierten Landschaften, den Börden der Niederrheinischen Bucht und den Terrassen-
landschaften des N iederrheinischen Tieflandes als Becriebsmiuel auf der Grundlage der 
Bodenverbesserung entwickelt hat. Die Ebenen des iederrheinischen Tieflandes haben 
aus natürlichen und bccriebsll'irtschaftlichcn Gründen das Schwergewicht auf die Rind-
vichwirtschaft gelegt und das arbeitspa rende Moment ausgewertet, wobei der durch die 
Viehhaltung verbesserrc Boden in Korrespondenz zu den Arbeits- und Lohnverhält-
nissen der ausgedehnteren Viehhaltung nutzbar gemacht worden ist. Damit sind die 
beiden J l:iuptfaktoren gekennzeichnet, die neben der ökologischen Grundlage das Aus-
maß der Rind\'ichhaltung bestimmen : die intensive Nutzung des Bodens, die seit Beginn 
des 19. Jahrhunderts ständig fortschreitet, und die Aufnahmefähigkeit des nahen i\Iarktes 
für viehwirtschaftliche E rzeugnisse bei einem für diesen Betriebszweig günstigen 
Preisgefüge. 

Nachdem die G rundlagen, die für die Rindviehwirtschaft im nördlichen Rheinland 
bestimmend sind, aufgezeigt wurden, soll der jetzige Rind vichbestand in seiner Beziehung 
zu r Futtergrundlage behandelt werden. Als Unterlage für die Berechnungen diente die 
amtliche Viehstatistik nach der Zählung \'Om 3. 12. 49 und die Landnutzungserhebung 
von 1949. Um die Beziehung zu den natürlichen Landschaften aufzeigen zu können, ist 
als kleinste E inheit die Gemeinde gewählt worden. Um für die Landschaften einen 
Durchschnitts\\·crt zu bekommen, sind jeweils die \Xlertc für einige Gemeinden, die mit 
ihrer gesamten Gemarkung der betreffenden Landschaft zugehören, gemittelt worden. 

Was ist unter Futtergrundlage zu verstehen? Bei c.:incr vergleichenden Unte rsuchung wird 
es niemals gelingen, die Menge und den Anteil derjenigen l'uttermitcel zu berechnen, 
die der Bauer tatsächlich an sein Rindvieh verfüttert. Sofern ein Vergleich zwischen dem 
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Rindvichbestand und dem zu r Verfügung stehenden Futter aufgestellt werden soll , 
kann aus der Statistik nur dasjenige Futter in Rechnung gestellt werden, das im Betrieb 
selbst erzeugt wird, da\·on aber nur wieder dasjenige, das seiner Art und Verwendung 
nach ausschl ießlich für das Rindvieh in Frage komme. Der Begriff Futtergrund I age 
schließt ein, daß es sich hier um den wesentlichsten Anteil der Fütterung überhaupt 
handelt. Sie ist die Basis, auf der sich die Rindviehhaltung aufbaut. Daneben kann ein 
Bei- oder Ergänzungsfutter gegeben werden, was in den weitaus meisten Fällen auch 
getan wird, es kann wirtschaftseigenes Futter sein oder zugekauftes Kraftfutter. Unter 
Beifutter versteht man : Getreidekörner, 1-Iülsenfrüchte, l\Ialzkcirne, Biertrcbcr, Kleien, 
alle ölhaltigen und fctthaltigen Kuchen und Kuchenmehle, sowie Molken und Mager-
milch. Kraftfuttermittel sind : Getreide aller Art, Hülsenfrüchte, Ö lkuchen und Kleie. 

D ie Futtergrundlage für das Rindvieh setzt sich zusammen aus der .H au pt frucht-
fu tterfläche ") und der Zw isch e nfruch cfutterfläc h c. (Termini nach Blobm) 
Zur HauptfruchcfutterAäche (1-! Ff) gehören: 

Wiesen und Weiden, 
Feldfutterbau, soweit er als Hauptfrucht betrieben wird. ( l(ke aller Art 7 Luzerne, 

Hülsenfrüchte für Futterzwecke, Ackerwiese und Ackerweide.) 
Fuccerhackfruchtbau (Runkelrüben, Steckrüben, i\fohrrüben für Futterzwecke) 
50°/0 der Zuckerrübenflächc. 

Die Einbeziehung der Zuckerrübe in die Hauptfruchcfotterflächc erweise sich beson-
ders für das Rheinland als notwendig, weil die Zuckerrübcnabfälle in einzelnen Land-
schaften die wichtigste F uttergrundlage sind 16

). 

Zur Zwisch.:nfruchcfutterAäche (ZFf) gehören: 
Sommerzwischenfrüchte für Futcerzwccke 

Stoppelklce, Stoppelrüben, sonstige Sornmcrzwischcntrüchte zur Futterge-
winnung 

\'vintcrzwischenfrüchce für Futterzwecke 
[nkarnacklee, sonstige Wintcrzwischenfri.iehtc (\Vciddgras, Landsb<.:rgcrgcmcngc 
usf.) zur Futtergewinnung. 

Ka rtc I zeigt die HauptfruehtfutterAäche in °/0 der LN. 
Ka rce II zeige die ZwischenfruchrfutterAäche in °/0 der LN. 
Ka rce III zeigt die HauptfruchtfutterAäche, gegliedert nach Dauergrünland, Feld-

futterbau und Furterhackfruchtbau + SO°io der Zuckerrüben. 

Das Ausmaß der Rindviehhaltung wird mitbestimmt von der Betriebsgröße. Dcr 
Rindviehbestand je 100 ha LN fallt mit steigender Betriebsgröße. Ein Parzellen- oder 
K le inbetrieb wird namrgemiiß einen gesteigerten Wert auf die Haltung von Rindvieh 
legen, da sich für ihn durch die Ertragsveredlung der Betrieb rentabler gestaltet. Im 
Verhältnis zu den Mittel- und Großbetrieben sind die Parzellen- und Kleinbetriebe 
weniger marktwirtschaftlich orientiert (abgesehen von solchen, die Spezialkulturen 
betreiben), da sie großenteils nur nebenberuflich genutzt werden. 

15) auch HauprfucterAäche genanm. 
16

) Anm.: Gewöhnlich zählt man 50°/o der ZuckerrübenAäche der sog. ZusatzfuttcrAäche 
zu, die alle Marktfrüchte umfaßt, die als Nebennutzung Futter liefern (Zuckerrüben, 
PAückerbscn, verschiedene Kohlarten, Grassamen). In Pareys Landwirtschaftslexikon 
1957 wird auch die ZwischenfruchrfurterAäche als T eil der ZusatzfuttcrAächc begriffen. 

34 



III. Rindvichbestand und Futtergrundlage 

1. im N iederrheinischen Tiefland 

:,) Die Untere Niederrhei n-Ebene 

Fast das gesamte r icderrhcinische T iefland außerhalb des Einzugsbereiches der Groß-
städte zeigt sich als ein viehstarkes Gebier, dessen Futtergrundlage in der Hauptsache 
das Dauergrünl:ind ist. Die Ausbreitung der reinen Futterbau-Wirtschaft bleibt jedoch 
auf wenige Standorte beschränkt. Sie sind aus Karte I deutlich erkennbar als solche, 
deren HauptfruchtfutterAäche mehr als 750/o der LN beträgt. Die reine Furtcrbauwirc-
sehaft gibt der Unteren N iederrhein-Ebene im Kreise Kleve das Gepräge. Die übrigen 
Landschaften weisen kein so einheitliches Bild mehr auf. Diejenigen Landschaften, deren 
HFf zwischen 65 und 75°/0 der LN liegen, betreiben zwar vorwiegend Futterbau, jedoch 
wird die landwirtschaftliche Nutzfläche ,·on anderen Kulturpflanzengruppen mitbe-
stimmt, einerseits vom Getreidebau, andererseits vom H ackfruchtbau. D ie landwirt-
schaftliche Betriebslehre bezeichnet sie als Gebiete der Futter-Getreidebauwirtschaft bzw. 
der Futter-Hackfruchtbauwirtschaft ';) . Bei dieser Einteilung muß jedoch berücksichtigt 
werden, daß ein Teil des Hackfruchtbaues, nämlich die Futterrübe, auch ausschließlich 
der Futterwirtschaft zugute kommt. Vom Standpunkt der Intensität ist die Futter-Hack-
fruchrbauwirtschaft arbeits- und J..apiralintensiver als die Futter-Getreidebauwirtschaft. 
Gebiete mit günstigen Standortbedingungen für Dauerg rünland und einem auch ent-
sprechend hohen Dauergrünland3nteil, der jedoch nicht so beherrschend ist wie in der 
reinen Futterbauwirtschaft, neigen zu diesem extens iveren Bodennutzungssystem. Bevor-
zugte Standorte sind die den Hackfruchtbau einschränkenden schweren, bindigen 
Lehmböden. Die Hauptverbreitungsgebiete der Futter-Getreidebauwirtschaften sind im 
Bereich des Niederrheinischen Tieflandes die Issel-Ebenc, die Lippe-Niederung, die 
f-lcurh-N iederung, das Kevelacrer und das Moerser Donkenland. Neben den natürlichen 
Srnndorrbedingungen üben auch die Betriebsgrößen einen Einfluß auf die Gestaltung 
des Bodennutzungssystems aus. Kleinere Betriebe neigen zum intensiveren Hackfrucht-
bau anstelle des im g rößeren Betrieb vorherrschenden Getreidebaues . Die intensivere 
Futter-Hackfruchtbauwirtschaft beherrscht die linksrheinischen Ebenen außerhalb der 
Donkenländer und des unmiccelbaren EinAußbereiches der Großstädte Düsseldorf und 
Krefeld, wo Futterbau und Rindviehwirtschaft stark in den Hintergn,nd treten. Neben 
den linksrheinischen Ebenen ist die Funer-H ackfruchtbauwirtschafc auch auf dem 
Niederrheinischen H öhenzug verbreitet. (Hier finden sich vereinzelt sogar noch inten-
sivere Bodennutzungssysteme, die dann auch einen entsprechend niedrigeren Rindvieh-
bestand aufweisen - z. B. Odem.) Je ackerwürdiger der Boden wird, umso weiter 
schiebt sich die Hackfrucht (auf leichteren Böden vor allem der Karcoffelbau) in den 
Vordergrund und bestimmt vor dem Futterbau das Betriebssystem der Straelcn-Gcfrathcr 
Lehmterrasse und der Aldekcrkcr Lehmplatte, um dann unter Hintansetzung des Futter-
baues als Hackfrucht-Getreiclcbauwircsehaft das Bild der Kempcner Lehmplatte, dl'.r 
Büttgener Lehmpla tte und der Schwalm-Nette-Platte zu priigen. 

17) Zusammenstellung der Bonclcnnutzungssysteme nach Jntensitärsstufcn s. Anhang 
und Karte S. 37. 
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Beispiel des N utzAächenunterhältnisses in der Unteren Niederrhein-Ebene 

G rünland 
Feldfutterbau 
Sommerung 
Winterung 
Hackfrüchte 

dav. Zuckerr. 
dav. Fucterr. 
dav. Kartoffeln 

in °io der L1 

76,2 \ 
( 77,5 

1,3 

} 14,4 

6,2 

Sonstiges 1,6 

Ackerland 22,5 
Haus- u. Nutzgärten 1,3 

LN 100,0 

in °io des Ackerlandes 

31,5 
30,8 

1, 1 
16,4 
10,3 

} 
5,7 

62,3 

27,8 

4,2 

100,0 

Auf 100 ha L N entfallen 115 Stück Ri ndvieh, davon 54 Kühe. 

Im Hinblick auf die Futtergrundlage kann diese Landschaft als Da u e rgrünland-
Futter-Hackfruchtbau-Zone gekennzeichnet werden. Der Anteil der Futterrübe ist 
jedoch außerordentlich gering, er nimmt im Durchschnitt nur 5 - 10°1o der H Ff in 
Anspruch. Fücterungscechnisch spielt sie aber in dieser Landschaft eine große Rolle, da 
sie entscheidend mithilft, d ie futterknappen Wintermonate, in denen die Weide wegfä llt, 
zu überbrücken. 

Auffallend in der Anbaustatistik ist der ho he Anteil des Getreides . Dafür sind Z\\·ci 
wesentliche Gründe anzuführen. Wie gezeigt werden konnte, hat die.: Rindvich\\'irtschaft 
ihren H auptaufschwung erst mit dem Beginn dieses J1hrhundens durch die höhere 
Nachfrage und Besserstellung im Preis erfahren. Wenn auch v. Srb1verz die Rhcincalauc 
des Herzogtums Clevc als ein Gebiet bezeichnet, das für sein ausgezeichnetes 1[astvich 
weithin bekannt \\'ar, so darf nicht vergessen werden, daß die Rindviehwirtschafr nicht 
die einzige Einnahmequelle war, sondern daneben ein für die damalige Zeit reche be-
deutender Ackerbau betrieben wurde, der sich in der H aup tsache auf Getreide stützte. 
Der Nurzungsrichcung der damal igen Rind,·iehwirtschaft entsprechend, die überwiegend 
Mastwirtschaft war, \\'urde das Ackerland zu Futterzwecken weniger herangezogen als 
heute, wo A ufzucht und Milchwirtschaft im M ittelpunkt stehen. Das nur teilweise aus 
eigener Zucht stammende, teilweise aufgekaufte Magervieh wurde auf den guten Rhein-
\\'eiden zur Mast gestellt und blieb dort „bis Ende O ktober Tag und Nacht'' (52, p . 14), 
um dann auf den V iehmärkten von Kleve und Emmerich verkauft zu werden. Die 
Anforderungen, die damit an die winterl iche Stall fütterung gestell t wurden, beschränkten 
sich fü r das verbleibende Vieh auf das Erhalrnngsfutter, das mit untercinandergeschnine-
nem H eu und Stroh und etwas Ölkuchen gedeckt wurde. Das Ackerland blieb in der 
Haup tsache dem Getreide. Diese Stellung nimmt es auch heute noch ein. Der zweite 
Grund für den relativ hohen Getreideanteil ist bei der stark betonten Grünlandnutzung 
die Neigung zu einer extensiven W'irtschaftsweise, die du rch die schweren, z. T. hoch-
Autgefährdetcn Böden noch verstärkt w ird. 
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Fu 
Fu-Ge 
Fu-Ha 
Ge-Fu 
Ge-lla 
Ha-Fu 
Ha-Ge 
Zu 

f"u-Ge ~-2· Ha-Fu 
ru •·· i] Ge-Ha 1 
fu-Ha --===-=.. Ha-Ge 
Ge-fu Zu··· 

Futterbauwirtschaft 
Futter-Getreidebauwirtschaft 
Futter-Hackfruchtbau w irtschaft 
Getreide-Futterbauwirtschaft 
Getreide-Hackfruchtbauwirtschaft 
H ackfruch t-Fu tterbau w i rtschaf t 
H ackfrucht-Getreidcbauwinschaft 
Zuckerrübenbauwirtschaft 

Coenen p. 7 

(Zur Terminologie s. Anhang: Bodennutzungssysteme) 

37 



D ie geri ngere Intensität drück t sich auch im Rindviehbcsatz je 100 ha J !Ff aus, der in 
der Unteren Niederrhein-Ebene (besonders in der Flußmarsch bei vorwiegendem groß-
bäuerlichen Besitz) niedriger ist als auf dem Höhenzug und den benachbarten Ebenen. 
Als V erglcichswcrte mögen der R indvichbesatz je 100 ha H Ff in den folgenden Gemein-
den d ienen : 

(Berücksicl11 ig t wurde bei der Umrechnung in GVE 18) nur das Rindv ieh.) 

Wylcr 
Salmorrh 
Emmericher Eyland 

Pfalzdorf 
Odem 
Loikum 

100 G VE je 100 ha HFf 
113 
120 

150 GVE je 100 ha HFf 
130 
130 

Untere N iederrhein-Ebene 

:--liederrhein. Höhenzug 

Issel-Ebene 

Als am meisten Yerbreitere Fruchtfolge gibt 1\"arken (36, p. 26) für die „Rheinebene' ' 
fo lgende an: 

1. 2/3 Rüben, 1 /3 Kartoffeln 4. Klee 
2. Weizen 5. Weizen 
3. Rogg<.:n 6. 2/3 Hafer, 1 /3 Gerste 

Danach erscheint Getreide 1m zweiten, dritten, fünften und sechsten Schlag, und die 
l lerlcitung d ieser sechsfcldrigen Fruchtfolge aus der alten Dreifelderwirtschaft ist 
unverkennbar. Der Viehhalrung entsprechend wird der Boden reichlich gedüngt; und 
:,war bekommen die Rüben und Kartoffeln aus arbeitstechnischen Gründen die gesamte 
Düngung, die Nacken (36, p. 35) mit durchschnittlich 1000 dz je ha angibt. 
Die Fruchtfo lge entspricht der Arbeitsextensicät; sie gewährleistet in den Haupternte• 
mon:iten eine gleichmäßige Verteilung der Arbeitskräfte . 

Nach den Einzeluntersuchungen von Come11 ist seit 1948 im Z uge de r allgemeinen 
Intensivierung in einigen Betrieben des unteren N iederrheins die Zuckerrübe in die 
Fruchtfolge aufgenommen worden. ,,Sie sprengt zusammen m ir Grünlandumbrüchen 
das bishe r feste Gefüge des Nutzflächen- und Anbauvcrh:ilcnisses a m unteren N ieder-
rhein" (8, p . 19). Solche Betriebe sind natürlich Pionicrbctriebe in der Intensivierung des 
Ackerbaues, und es wi rd wohl noch geraume Zeit dauern, ehe Betriebe mit erweitertem 
Zuckerrübenanbau den Gemeindedurchschnitt bilden. i\[an stehe d ieser f-rage skeptisch 
gegenüber. Bei der du rchschnittlich sta rken Tendenz zu r Rindviehwirrschaft gibt man 
vorläufig der weniger intensiven Runkelrübe und dem Getreide den Vorzug. Dcim 
Feldfutterbau, der im Gemeindedurchschnicr mit 5,7 °/0 des Ackerlandes eine geringere 
Rolle spielt, überwiegt der Rotklee bei weitem alle übrigen f-uttcrpAanzcn . 

Die geringe Acke rfläche bicret dem für d ie R.indv ichwirrschafr so bedeu tenden Zwischen-
fruchtbau keinen allzu großen Rau m. l mmerhin entfallen 10,1 "fo des Ackerlandes auf 
die ZwischcnfruchtfucrerAiiche, davon 7,5"/o St0ppclrüben und 2,6"/o Sroppclklce. 

Der Rindv iehbcstancl der Unteren N iederrhein-Ebene zeige seit Beginn des Jahrhunderts 
keine kontinu ierl iche Aufwärtsentwicklung, wie das Beispiel der Gemeinden Grierh 
und Emmcricher Eyland zeigen. 

") s. Anhang. 
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Grieth 

1900 

539 
Emmericher Eyland 642 

1913 

607 
810 

1925 

543 
667 

1934 

626 
858 

1949 

663 
740 

(38 p. 32 - Viehz. 1949) 

ach der Betriebszählung von 1933 belief sich der Rindviehbescand der Rheinprovinz 
auf 100 ha LN in der Betriebsgrößenklasse 20-100 ha (die in der Un teren Niederrhein-
Ebene vorherrschend ist) auf72,6 Rinder") und 36,0 Kühe (63, p. 19). In der Unteren 
. iederrhein-Ebcne kommen auf 100 ha LN im Durchschnitt 60,4 Rinder und 54,2 Kühe. 
Das Verhältnis zwischen Rindern und Kühen isr also ausgegl ichener geworden. Die 
Schwankung im Rindviehbesrand je 100 ha LN und das prozentuale Anwachsen des 
Kuhbestandes hat seinen Grund in den allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnissen. Von 
1924 an war eine sta rke PreisbeYorzugung der Ackerbauerzeugnisse zu Yerzeichnen, die 
bei den relativ hohen Kraftfutterpreisen zu einer Einschränkung der Rindviehhalmng 
führten. Die Folge dieser einseirigen Bevorzugung der Ackererzeugnisse war ein Sturz 
der Preise. Durch die einigermaßen stabilen Milchpreise w urde die Verminderung des 
Kuhbestandes in Grenzen gehalten; mir einer Besserstellung des Preises für Rindvieh, 
was nach dem Preissturz des Getreides unausbleiblich war, setzt<:: erneut eine sprunghafte 
Vermehrung der Rindviehbestände und hier insbesondere des Jungviehs ein. (18, p. 859). 

Z111at11111e1,jas1e11d kann gesagt werden: Der Rindviehbestand der Unteren Niederrhein-
Ebene gründet sich futterwirtschafrlich auf das Dauergrünland in Form der Weide und 
i\Iähweide (der Wiesenanteil ist sehr gering). Von den feldmäßig angebauten Futrer-
pAanzen nimmt die Hackfrucht innerhalb der HFf in Form der Runkelrübe den ersten 
Platz ein, im Zwischenfruchtfutterbau die Scoppelrübc. Ganz vereinzelt bildet der 
Rotklee auf der HFf an zwei ter Stelle den Gemeindedurchschnitt. Das feldmäßig ange-
baute Furter ist im Verhältnis zum Dauergrünland außerordentlich gering. 

\"on April bis Okcober ist Weidegang üblich. Die winterliche Srallfürrcrung stützt sich 
auf Rüben, Rübenblatt und Kleeheu. 

In der Form der Rindviehhalmng herrscht der extreme Zuchtviehverkaufsberricb vor . 
Die arbeits- und kapitalcxtensive Wirtschaftsform ist vorherrschend. Sofern Intensi,·ie-
rungsbestrebungen vorhanden sind, drücken sie sich bei dem geringen Ackerlandanteil 
in der f\ufscock ung des Rindviehbcstandes aus. Eine höhere Intensität des Ackerbaues 
durch Einbeziehung der Zuckerrübe in die Fruchtfolge und Umbrechen von Dauer-
grünland bleibt vorläufig auf wenige Betriebe beschränkt. Der Erfolg ist aus klimatischen 
Grümlcn fragwürdig. 

b) D er Niederrheinische Höhenzug 

Der Niederrheinische Höhenzug hebt sich in seiner betriebswirtschaftlichen Struktur 
streng von der Unteren Niederrhein-Ebene ab. Zwingen die ökologischen Gegebenheiten 
den Bauern der benachbarten Ebene zur Weiclewirrschaf1, so zwingen sie den Bauern des 
Höhenzuges zur Ackerwirtschaft. 

19) Anm.: Als Rinder werden in diesem Z usammenhang vornehmlich aUe Jungtiere 
bezeichnet, einbegriffen sind aber auch Bullen und Ochsen (der Prozentsatz letzterer 
ist jedoch außerordentlich gering). 
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Beispiel des Nmzflächenverhältnisses aus dem iederrhcinischen Hö henzug 

in "/o der L t in °lo Ackerland 

Grünland 
Feldfutterbau 
Sommerung 
\Xlincerung 
Hackfrüchte 

da v . Zuckerr. 
dav. Futterr. 
da v. Kartoffeln 

Ackerland 
Haus- u. Nutzgärten 

LN 

\ 
J 

24} 44 
20 

31 

23 

74 
2 

100 

0,6 
12,4 
17,6 

t\ uf 100 ba LN entfallen 91 Stück Rindvieh, davon 52 Kühe. 

27 

42 

31 

100 

Doch bedingt nicht die Ökologie allein d ie .r\.ndcrsarrigkeit der betriebswircschafclichen 
Stru ktur, sondern auch die völkische Eigenart der Pfälzer Siedler, d ie der „Höhe" das 
kulrurlandschaftliche Gepräge gaben. Sie brachten ganz andere psychologische Vo raus-
setzungen mit, eine andere Haltung zum Landbau, eine an sich höhere Arbeitsincensitär. 
Es waren vor allem die Pfälzer, d ie dem ganzen Gebiet den Ruf der niederrheinischen 
Kornkammer gaben. Von außerordentlicher Bedeutung für die betriebswirtschaftl iche 
Struktur des H öhenzuges isr die Betriebsgrößenverteilung. 

Von 100 Betrieben fielen auf die Größenklassen 

2 - 5 ha 5 - 20 ha 20 u. mehr ha --
Pfalzdo rf 23,5 68,5 8 
(Höhenzug) 
:ils Vergleichswert 
Salmorrh 6,2 37,2 56,6 
(niederrh. Flußmarsch) 

Würde man gleiche ökologische und wirtschaftl iche Srandortbeding ungen voraussetzen, 
würde der Höhenzug a llein schon von der Betriebsgröße her eine höhen.: lncensirät 
aufweisen. 

i'vlir der Enrwicklung der intensiven Kulturwirtschaft wurde an d ie Bauern dcs Höhen-
zuges eine besondere A nforderung gestellt. Die Bodenverhälrn isse (vorherrschend 
Sand- und Kiesböden) ließen eine einseitige Betonung des Ackerbaues (intensiver Hack-
fruchtbau) unter Hintansetzung der Rindv ichwirrschaft wie in den Börden nicht zu; 
ungünstige Standortbedingungen für Dauergrünland verboten ein absolutes Über-
gewicht der Rindviehwirtschaft wie in der Unteren Niederrhein-Ebene innerhalb des 
Betriebssystems. Z ur Erreichung einer hö heren Intensität und Rentabil ität mußren 
Rind viehwirtschafc und Ackerbau gut au feinander abgestimmt werden. Z u Beginn des 
Jahrhunderts gab man der Yeredlungswirtschafc den Vorzug, wozu auch die Getreide-
flächen entsprechend herangezogen wurden. Als Handelsgetreide blieb ausschließlich 
der Weizen. Als Futte rgrundlage dienten Klee un d Runkelrüben und die mit wachsen-
dem Viehbestand wachsende D auerweide. Die Anlage der D auerweiden auf Kosten 
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des Ackerlandes wurde aus arbeitstechnischen Gründen als notwendig erachtet - außer-
dem wollte man der Herde zumindest eine te i I wc is e Sommerweide ermöglichen und 
dem Jungvieh einen entsprechenden Auslauf. 

Die Verhältnisse des niederrheinischen Höhenzuges mögen an Z\\'ci Beispielen gezeigt 
\\'erden. (Der Rindvichbcsrand von 1883 - 100). 

1883 1900 1913 1927 1935 1949 

Pfalzdorf \X/eiden 1,2 0,6 10,9 13,7 19,6 23,5 
Rindvieh 100 119 240 205 220 158 

Louisendorf \Xfeick:n 3,0 11, 1 11, 1 13,4 23,0 
Rindvieh 100 220 290 250 280 210 °0) 

Nach der Darstellung von O/prhliiger ist der hohe Rindviehbescand auf einen entspre-
chend hohen Kraftfutterverbrauch zu rückzuführen. Für d ie Mitgl ieder des sog. ,,Land-
wirtschaftlichen Kasinos Pfalzdorf" betrug das im Betrieb verbrauchte Kraftfutter 1902 
25 459 Ztr., bis zum Jahre 1913 stieg der Kraftfutterverbrauch auf 34139 Zer. (Die 
.\litgliederzahl stieg in der gleichen Zeit ,·o n 270 auf 292.) }lit dem Anziehen der Preise 
für Kraftfutter war zwangsrnufig eine Umgesralcung der betriebswirtschaftlichen Scrukcur 
erforderlich. Sollten die Rindviehbcstiinde einigermaßen gehalten werden, so mußte 
die betriebseigene FuttcrAiiche intensiviere werden, und das konnte geschehen einmal 
durch Ausweitung des Runkelrübcnanbaucs und zum anderen durch eine Ausweicung 
des Zwischenfruchtfuttcrbaues zur weitgehenden Entlastung der Haupcfruchtfuttcr-
Aiichc. D er l\föglichkeit einer so beträchtlichen A uswcicung des Zwischenfruchtfuttcr-
baues durch edaphische und klimatische Bedingungen verdanken auch die nach Süden 
angrenzenden Landschaften ihren hohen Rindv iehbestand bei einem im Verhältnis zur 

1icderrhcin-Ebcne geringen Daucrgrünlandanteil (vergl. Karte ll und Karte IV). 

Gliederung der HauptfruchrfuttcrAiiche 
I-JFf = 100 

\X/ciden 
\Xficscn 

Dauer-
grünland 

44,0 
1,8 

45,8 

Futterrüben 
1 /2 Zuckerrüben 

Futtcrhack-
fruchcbau 

17,0 
0,2 

17,2 

Klccrcinsaac 13,3 
Klecgras 7,421 ) 

Ackerwiese 13,3 
Ackerweide 1,4 
Sonstiges 0,7 

Feld-
futterbau 36,0 

Bei der Bctrachcung der HaupcfruchcfuttcrAächc ist den \X/ciden des H öhenzuges be-
sondere Bcachmng zu schenken. \Xfie schon im ersten Teil betont wurde, handelt es 
sich hier um \X1ahlgrünland, also um ackcrwürdigcs zum Zwecke der Grünlandnutzung 
niedergelegtes Land. Die Weiden dieses Gebietes sind von 117eise untersucht worden. Er 
zeigt, daß die Bodem·crhiilcnisse dem Dauergrünland an sich nicht zuträgl ich sind, da 
eine zu schlechte \Xfasscrflihrung des Bodens bei mangelhafter oder gar keiner Pflege eine 
Nutzung im Sommer unmöglich macht. Die im Bereich der i\ leßtischblätter Kleve, 

20) Die Rindviehbcständc entsprechen in den Spalten 4 und 5 den Jahren 1925 bzw. 
1934 - nach O/yschliiger p. 19, 32- Bodennutzungserhebung und Viehzählung 1949. 

21) Anm.: In der Karte Ill sind Klcegras und Klccrcinsaat zusammengefaßt. 

41 



Kalkar und Odem durchgeführten Untersuchungen ergaben, daß von 679 ha Dauer-
weide nur 115 ha als „sommergrün'· zu bezeichnen waren, das sind 17°/0 (60, p . 7). 
Wenn die Weiden des Höhenzuges einen angemessenen Ertrag liefern sollen, so bedürfen 
sie einer guten Pflege durch Düngung und entsprechende Weidetechnik. Es lassen sich 
nach ll?eiu durchaus wertvolle Weiden erzielen - allerdings nur bei hohem Aufwand, 
der mit über 100 DM/ha Handelsdünger angegeben wird. ,,Wo dieser Aufwand nicht 
gescheut wird, dort ist die Dauerweide auch unter Verhältnissen, wie sie auf der Rhein-
haupttcrrasse des linken Niederrheins obwalten, berechtigt" (60, p . 28). Er schlägt eine 
Umstellung der weniger guten Dauerweiden auf Klccgrasweiden vor, um für die Sommer-
fütterung einen Risikoausgleich zu haben, natürlich unter Einschaltung des Feld- und 
Zwischenfruchtfutterbaucs, wobei für letzteren das Welsche Weidclgras eine stärkere 
Verbreitung finden sollte. 

Nach der Anbaustatistik steht innerhalb des Feldfutterbaues die sog. Ackerwiese an 
hervorragender Stelle. ,,Ackerwiese" ist ein recht weitreichender und verschwommener 
Beg riff, der sowohl die intensive Nutzung hochwertiger Gräser auf dem Acker als auch 
die extensive Nutzung mangelhafter Bestände ,·or allem in niederschlagsreichen Gebirgs-
gegenden zum Zweck der Unkrautbckämpfung usw. umfaßt. (Drieschwirtschaft -
Egartcnwirtschaft.) 

Der Ackerwiese kommt im Bereich des Niederrheinischen Höhenzuges sowie aller 
linksrheinischen Landschaften des Niederrheinischen Tieflandes eine besondere Be-
deutung zu, da es sich bei der Ackerwiese meist um den Anbau des Welschen \Veidcl-
g rascs (Lolium multiflorum) auf der llauptfruchtfuttc,flächc handelt. Nach den 
Untersuchungen von Grafc11scbäfer beträgt der Anteil des Welschen Wcidelgrases als 
Haupt- und Winterzwischenfrucht in den von ihm untersuchten Betrieben der Kreise 
Kleve, Moers, Geldern und Kempen-Krefeld an der Hauptfruchtfutterflächc im Durch-
schnitt 12,6 0fo, an der Feldfutterfläche 49,00fo. Die Schwankungen in den verschiedenen 
Betrieben sind außerordentlich hoch (4,6 - 47,00fo bzw. 16,0 - 77 Ofo). (15, p. 7). Nach 
der Landnutzungserhebung von 1949 beträgt der Anteil der Ackerwiese (auf der HFf) 
auf dem Niederrheinischen Höhenzug 13,4 °1o der I-IFf und 370fo des Felfutterbaues. Aus 
diesen Zahlen darf geschlossen werden, chß der Begriff „Ackerwiese" im wesentlichen 
den Anbau von Welschem Weidelgras umfaßr. Das Welsche Wcidelgrns hat eine Aus-
weitung im Anbau in den 30cr Jahren erfahren und nimmt heute einen fes ten Platz in 
der Haupt- und Zwischenfruchtfutterfläche ein. Als Gründe für den .Anbau von Wel-
schem Weidelgras gibt Gra.fmubä.fer folgende an : 

1. Die Boden- und Klimaverhältnisse des Niederrheins sagen der Luzerne weit weniger 
zu als dem Welschen Weidelgras. 

2. D er Rotklee ist zwar eine standortgemäße Pflanze, kann jedoch nicht das ganze 
benötigte Rauhfutter liefern, weil seine Anbaufläche zur Vermeidung von Müdigkeirs-
erscheinungcn ein bestimmtes Maß nicht überschreiten darf. Außerdem ist er infolge 
Gefährdung durch Krankheiten und Schiidlingsbcfall eine etwas unsichere Frucht. 

3. 1n der Massenerzeugung erreicht das Weidelgras ohne weiteres die hohen Leistungen 
der Luzerne und übertrifft die des Rotklees deutlich. 

4. Luzerne- und Klcehcu werden vom Rindvieh weniger gern gefressen als Raygrasheu. 

5. Als besondere Vorzüge des Wcidclg rases werden weiterhin geschätzt: Ertragssicher-
heit, Unkrautverdrängung, vielseitige Nutzungsmöglichkeiten, Bareinnahme durch 
Samenbau und gute Vorfruchtwirkung für Gemüse und Hackfrüchte, insbesondere 
für die Kartoffel. (15, p. 7). 
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Unter den fcldmäßig angebauten Futterfrüchten srcht die Futterrübe an erster Stelle. 
Sie hat ihren festen Platz in der Fruchtfolge und liefere das Saftfutter. E ine Ausdehnung 
des Futterrübenanbaues vollzog sich in den letzten 30 Jahren insbesondere auf dem 
N iederrhein ischen H öhenzug. D ie Intensivierung des Anbauvcrhälmisses geschah 
,,durch eine Ausdehnung des auf den milden Flotclchmbödcn gut gedeihenden t-:arcoffcl-
anbaucs und durch eine Vergrößerung der FuttcrrübcnAächc, die für den zur ve rmehrten 
Dungproduktion zwangsläufig aufgestockten Viehbestand not tat" (8, p . 8). 

Als weitverbreitete Fruchtfolge gibt Bri11kma1m an: 

1. Blattfrucht 4. Blattfrucht 6. Blattfruchr 
2. Halmfruch1 5. Halmfruchr 7. l lalmfruchc 
3. Halmfruchr 

Von 100 ha Ackerland entfallen 39 ha auf die ZwischenfruchrfutterAäche. Sc.:rzt man die 
ZFf = 100, so ergeben sich für 

Stoppelrüben 51,0 
Scoppclklee 26,0 
Sonstige Sommerzwischenfruch t 
für Futterzwecke 2,5 
Inkarnatklee 20,5 
Sonstige Wimerzwischcnfrucht 
fü r Futterzwecke 

D er geringe Daucrgrünlandameil an der LN gibt der Landschaft ein anderes Gepräge, 
denn hier muß der sommerliche Weidegang - das für die Untere N iederrhein-Ebene 
so typische Bild - auf ein Mindestmaß beschränke werden. Die D auerweide diene in 
besonderer Weise dem Jungvieh (bis auf die Gemeinde Odem bildet als Form der Rind-
vichhalcung der Zuchtvichverkaufsbetrieb den Gemeindedurchschnitt) . Sprrber sieht in 
der Zucht und J-lalcung des Rindviehs die eigentliche Bedeutung der D auerweiden des 
Höhenzuges, nicht in der Futterversorgung. ln den Sommermonaten müssen Klee und 
Weidelgras bcigcfüttcrt werden. Der H erbst bietet als Beifutter die als achfrucht nach 
Klee angebaute Steckrübe. Was von dem frühen Klee- bzw. Wcidclgrasschnicc nicht 
benötigt wird, wird siliert, um in trockenen Jahren die dann fast Yollkommen ausfallende 
Sommerweide zu ersetzen. Der Winterfutte rbedarf ist gesichert durch Rüben, R übenblatt, 
Klceheu. Bietet in der Unccren Niederrhein-Ebene die Zeit vor dem ersten Weidegang 
die Hauptschw ierigkeit in der Futterversorgung, so ist es auf dem icdcrrheinischcn 
Höhenwg der Sommer, weshalb auch das Abkalbcn vielfach im Herbst und nicht im 
Frühjahr erfolgt. So spielt d ie Stallhaltung eine größere Rolle - um den Dunganfall zu 
erhöhen, werden die auf den Weiden befindlichen T iere zu den J\Iclkzciren in den Stall 
geholt . Da die Rindviehhaltung mehr vom Ackerland getragen wi rd, muß der Boden 
durch reichliche Düngung crtragsfähig gehalten werden. Vom Flächenanteil ausgehend, 
gehört der N iederrheinische Höhenzug zur Daucrgrünland-Fcldfurtcrbauzone mir aus-
geprägtem Zwischenfruchtfuttc rbau. 

Z11sammmfasm11g: Vor dem ersten Weltkrieg wurde vor allem Vercdelungswircschafr 
betrieben bei hohem Kraftfutteraufwand. Mit dem Anziehen der Preise für Kraftfutter 
erfolgte die Intensivierung der betriebseigenen Futtergrundlage durch Ausweitung des 
Futterrübenanbaues und des Feldfutterbaues (Klee und Welchscs Weidelgras) sowie die 
Ausweitung des Zwischenfruchtfutterbaucs, der 1949 39°1o des Ackerlandes ausmachte. 
Das Dauergrünland, das seit 1883 ständig zugenommen hat, ist Wahlgrünland. Es leider 
bei mangelhafter Pflege an Sommerdürre. Bei guter Pflege sind die E rträge gut. Die 
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Dauerweiden dienen der Aufzucht und dem teilweisen Sommerweidegang. Die Sommer-
futterversorgung ist schwach. Die vorherrschende Form der Rindviehwirtschaft ist der 
Zuchtviehverkaufsbetrieb. 

c) Die Miulcrc Niederrhein-Ebene und die Untere Nicrs-Ebcnc 

Die Rindvichwirtschafr der Unteren Niederrhein-Ebene und des N iederrheinischen 
Höhenzuges können als Beispiele für die Gesamtentwicklung des nördlichen Teiles des 
Niederrheinischen Tieflandes gelten, jedoch immer außerhalb der eigcnstrukturierten 
Stadtlandschaften. Der Typ der Unteren N iederrhein-Ebene bestimmt das Bild der 
nach Osten anschließenden lssel-Ebene, die sich auf der Karte IIl klar als eine Dauer-
grünland-Futterhackfruchtbau-Zone ausweist, die im Bereich d..:r leichteren Böden einen 
mäßigen Zwischenfruchtfuttcrbau aufweist. Das Wiesen-Weiden-Verhältnis ist im ganzen 
ausgeglichener, jedoch überwiegen die Weiden; nur im Bereich der Lippe-N iederung 
treten die Wiesen stärker in Erscheinung. 

Wccze 
LN 4958 ha - Ackerland 3070 ha 
HFf. 2626 ha = 536/o der LN 

in °io H Ff. 
Weiden 58,5 
Wiesen 7,0 
Futterrüben 11 , 1 
1/2 Zu. R. 0,8 in °lo des 
sonst. F. H. 0,8 Fcldf. Bau 
Klee 8,3 37,6 
Klccgras 7,6 34,8 
Luzerne 0,3 1,7 
Ackerwiese 4,5 20,8 
Ackerweide 0,4 1,7 
sonst. F. r . 0,7 3,4 

100,0 100,0 

ZFf. 612 ha = 206/o des Ackerlandes 

in °lo ZFf. 

W innekcndonk 
LN 1891 ha - Ackerland 1144 ha 
HFf. 1097 = 586/o der L N 

in °lo HFf. 
Weiden 53,0 
Wiesen 8,7 
Futterrüben 14,6 
1/2 Zu. R. 0,6 in °lo des 
sonst. F. H. 0,1 Fcldf. Bau 
Klee 10,0 44,0 
Kleegms 12,2 53,0 
Luzerne 0,5 2,0 
Ackerwiese 
Ackerweide 
sonst. F. F. 0,3 1,0 

100,0 100,0 

ZFf. 312 ha = 26,46/o des Ackerlandes 

in °io ZFf. ------ ----- ----- - - - ----
Stoppel k lee 
Stoppelrüben 
sonst. Sommer-Zw.-Fr. 
für Futterzwecke 
Inkarnatklee 
sonst. Winter-Zw.-Fr. 
für Futter 

Rinder GVE 2937 

22,1 
39,2 

9,0 
29,4 

0,3 
100,0 

Auf 100 ha HFf entfallen 110 GVE (Rind) 
Aufl GVE (Rind) entfallen 0,88 ha HFf. 
Auf 100 ha LN entfallen 
73 Stck. Rindvieh 
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Stoppelklee 
Stoppelrüben 
sonst. Sommer-Zw.-Fr. 
für Futterzwecke 
Inkarnatklee 
sons t. Winter-Zw.-Fr. 
für Futter 

Rinder GVE 1312 

14,1 
45,0 

1,6 
39,0 

0,3 
100,0 

Auf 100 ha HFf entfallen 120 GVE (Rind) 
Auf 1 GVE (Rind) entfa llen 0,83 ha HFf. 
Auf 100 ha LN entfallen 
85 Stck. Rindvieh 



Linksrheinisch findet die Struktur des Niederrheinischen Höhenzuges ihre Fortsetzung 
in weiten Teilen der Unteren Niers-Ebcne, vor allem in den westlichen Randlandschaften 
auf den leichteren Böden, in der Mittleren Niederrhein-Ebene und den westlichen Rand-
landschaften der Niers-Platten, mit dem Unterschied jedoch, daß das Dauergrünland 
hier im wesentl ichen nicht als Wahlgrünland anzusprechen ist. D ieses ganze Gebiet gehört 
futtcrwirtschafcl ich zur Dauergrünland-Feldfutterbau-Zone. D ie einzelnen K leinland-
schaften weisen jedoch innerhalb dieser Zone je nach ihren ökologischen und sozial-
betriebswirtschaftlichen Gegebenheiten eine Reihe kleiner Abwandlungen auf. Das soll 
an einigen Beispielen gezeigt werden : (s. Übersicht S. 44) 

Wie sich eine Verschiebung in der Futtergrundlange durch stark wechselnde Bodenver-
hältnisse auf engem Raum ergibt, zeigt ein Vergleich der Gemeinden Weeze (Gocher 
Ebene) und Winnekendonk (Kcvelaerer D onkenland). In beiden Gemeinden herrscht 
im Durchschnitt Futterbau-Hackfruchtbau-Wirtschaft. Während in der Gemarkung der 
Gemeinde Winnekendonk durchgehend mittelschwerer Lehmboden ausgebildet ist, 
wechseln die Böden in der Gemarkung Wcczc von armen, tiefgründigen, leicht lehmigen 
Sandböden zu grundwassernahem lehmigem Sand und mittelschwerem, tiefgründigem 
Lehmboden. Vergleicht man die HauptfruchtfuttcrAächen beider Gemeinden, so steht 
der Dauergrünlandanteil von \'<1innekendonk dem von Weeze kaum nach. Die Differenz 
beträgt 3,80/o. Winnekendonk weist einen stär keren Futterhackfruchtbau auf. (In Wecze 
ist der Kartoffelanbau stärker ausgeprägt - Einfluß ausgedehnterer Schweinehaltung -
vergl. auch Anteil des Stoppelklecs - Getreide). Besonders auffällig ist die Verschieden-
heit des Feldfutterbaues, der in Weeze 180/o des Ackerlandes, in Winnekendonk 21,80/o 
des Ackerlandes ausmacht "). D ie wechselnden Böden zeigen einen entsprechenden 
Artenreichtum. Auf dem mittelschweren Lehm wird der Feldfutterbau fast ausschließlich 
von Klee und Klecgras bestimmt, während im Bereich der leichteren Böden auch die 
Ackerwiese (s. S. 42) neben Klee und Kleegras stehen. In °io der Feldfutterfläche beträgt 
der Anteil der Ackerwiese in Weezc 20,90/o, während in Winnekendonk die Ackerwiese 
ganz fehlt. Auf dem vorwiegend leichten Boden von Twistedcn (süd l. von Weeze) 
drängt die Ackerwiese sogar den Rotklee zurück. 

Wie schon an anderer Stelle gezeigt wurde (s. S. 22), verdankt die Rindviehwirtschaft 
der Unteren Nicrs-Ebene ihren Aufschwung den Meliorationen sowie der Neukulti-
viernng auf Kosten des Waldbestandes und der Ödlänclereicn. Die Vergrößerung des 
Rinclviehbestandes ging Hand in Hand mit einer Ausweitung des Hackfruchtbaues und 
der Anlage von Dauergrünland auf dafür günstigem Boden. Diese Tendenzen zeichnen 
sich schon vor dem ersten Weltkriege ab; und auch hier wurde ein Höchstmaß der 
Rindviehhaltung im Jahre 1913 erreicht (ausgedehnte Vcredlungswirtschaft). Nach dem 
ersten \X'cltkricg stieg der Rindvichbcstand schnell wieder an, konnte jedoch den Vor-
kriegsstand erst 1927 annähernd wieder erreichen. (7, p. 54). Jnzwischen waren aber die 
Grundbedingungen für die Rindvichwirtschaft andere geworden, insofern als die 
Bestände wegen der steigenden Futtermittelpreise auf die betriebseigene Futtergrundlage 
umgestellt werden mußten (vergl. S. 41 - Niederrheinischer Hö henzug). Das bedingte 
vor allem d ie Ausweitung des Feldfutterbaues auf Kosten des Getreides. Wo Mangel an 
Dauergrünland war, mußte der Feldfutterbau ausgleichen. In der Feldfuttcrbauwirtschafc 
war der Klee als Reinsaat und zusammen mit Gräsern der Grundpfeiler. Nach den An-
gaben von Cleve11 hat der Klee ständig zugenommen. In neuerer Zeit ist d ie Ackerwiese 
auf den leichteren Böden neben den Klee getreten. Die Luzerne spielte im Bereich der 
Unteren Niers-Ebene nur eine ganz bescheidene Rolle. Auf den kalkarmen und oft recht 

22) Werte in °/o des Ackerlandes in Tabelle S. 44 n icht enthalten. 

45 



Aachgründigcn Böden der N iederung konnte sie neben den anderen Futterpflanzen nicht 
bestehen. Sie wird in einzelnen Betrieben auch in g rößerem Maße angebaut, im Gemeinde-
du rchschnitt ist sie jedoch bedeutungslos. 

In der t\l i t tl eren N iederrhein-Ebene gewinnt die Luzerne an Bedeutung (s. Über-
sicht unten). Z war stehen auch hier Klee und Klecgras an erster Stelle, aber doch 
dich t gefolg t von der Luzerne, die in der Gemeinde Ka pc l le n immerhin 33,1 °/0 der 
FcldfutterbauAäche einnimmt, in Neuki r chen 24,5°/0 • 

Kapellen 
LN 1428 ha - r\ckerland 924 ha 
I-!Ff. 749 ha = 53°/0 der L N 

in °/0 HFf. 

Weiden 39,5 
Wiesen 17,0 

Futterrüben 17,3 
1 /2 Zuckerr. 2,0 in °/0 des 
sonst. F. Hf. 0,4 Fcldf. Bau 

Klee 7,9 33,1 
Kleegras 3,5 14,7 
Luzerne 7,9 33,1 
Ackerwiese 3,9 16,3 
Ackerweide 0,1 0,6 
sonst. F. F. 0,5 2,2 

100,0 100,0 

Z Ff. 153 ha = 16,2% des Ackerlandes 

Scoppelklec 
Stoppelrüben 
sonst. Sommer-Zw.-Fr. 
für Futterzwecke 
Inkarnatklee 
sonst. Winter-Zw.-Fr. 
für Futterzwecke 

Rinder GVE 1026 

in °/0 ZFf. 

42,0 
53,6 

1,4 
3,0 

100,0 

Auf 100 ha HFf entfallen 138 G VE (Rind) 
Auf 1 GVE (Rind) entfallen 0,73 ha I-IFf 
Auf 100 ha LN entfallen 
84 Stück Rindvieh 

e u k irchcn 
LN 3534 ha - Ackerland 2252 ha 
HFf. 1957 ha = 55°/0 der LN 

Weiden 
Wiesen 

Futterrüben 
1 /2 Zuckerr. 
sonst. F. Hf. 

Klee 
Kleegras 
Luzerne 
Ackerwiese 
Ackerweide 
sonst. F. F. 

ZFf. 515 ha 

Stoppelklee 
Stoppelrüben 

in °/0 HFf. 

40,0 
14,0 

17,0 
0,6 
0,2 

10,0 
7,0 
7,0 
3,3 
0,3 
0,6 

100,0 

22,8 °/0 des 

sonst. Sommer-Zw.-Fr. 
für Futterzwecke 
Inkarnatklee 
sonst. Winter-Zw.-Fr. 
fü r Futterzwecke 

Rinder GVE 2794 

in °/0 des 
Fcldf. Bau 

36,0 
24,5 
24,5 
11,6 

1,2 
2,2 

100,0 

Ackerlandes 

in °/0 ZFf. 

32,1 
48,1 

1,5 
18,0 

0,3 

100,0 

Auf l 00 ha HFf entfallen 143 GVE (Rind) 
Auf 1 GVE (Rind) entfallen 0,70 ha HFf 
Auf 100 ha LN entfallen 
92 Stück Rindvieh 

Der Einfluß der Betriebsgrößen auf den Rindviehbesatz je 100 ha HFf wird deutlich 
in einem Vergleich der Gemeinden der Mittleren iederrhein-Ebene mic denen der 
Unteren Niers-Ebene. 
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Von 100 Betrieben entfielen auf die Betriebsgrößen: 

Weeze Winnekendonk Kapellen Neukirchen 

2 -5 ha 17 26 24 28 
5 - 20 ha 50 36 49 56 

20 und mehr 33 38 27 16 

(Landwirtschaftliche Berriebszählung 1949) 

Die Gemeinden der Unteren Nicrs-Ebcnc mit mehr großbäuerlichem Besitz haben eine 
entsprechend g rößere Futterfläche je Rinder-GVE (Wcezc 0,88 ha, Winnckendonk 
0,83 ha) als die mit überwiegend micrclbäucrlichcm Besitz (Kapellen 0,73 ha, euki rchen 
0,70 ha). Durch die gleichmäßig günstigen Verhältnisse für eine betonte Rindviehwirt-
schaft werden die Gegensätze von bäuerlicher Familienwirtschaft und großbäuerlichem 
Lohnbetrieb entsprechend gemildert. (vgl. 2, p. 61 f) . Es zeigt sich in den angeführten 
Beispielen außerdem, daß der bäuerliche Familienbesitz mehr auf eine Einschränkung 
des Dauergrünlandes zugunsten des Feldfutterbaues bedacht ist. 

Von 100 ha Ackerland entfielen auf den Feldfutterbau in den Gemeinden: 

Wecze 

18,7 ha 

Winnekendonk 

21,8 ha 

Kapellen 

23,9 ha 

Neukirchen 

24,5 ha 

Umgekehrt proportional dazu verhält sich der Dauerg rünlandantei l. 

In den Flußauen-Landschaften der Mittleren Niederrhein-Ebene bestimmen in ein-
zelnen Gemeinden D aucrgriinland und Futterhackfruchtbau den Gemeindedurchschnitt 
- der Feldfutterbau kommt erst an dritter Stelle. Der Typ der Unteren Niederrhein-
Ebene mit vorwiegender Weide als Sommcrfuttergrundlagc und der Runkelrübe als 
Grundfutter zur winterlichen Stallfütterung tritt im Bereich der Mittleren Niederrhein-
Ebene nur noch im nördlichen Teil der Rheinbcrger Rhein-Aue auf (Wallach, 
Borth, Orsoy, Vörde, Löhnen). 

Die Struktur des Niederrheinischen Höhenzuges ist als Beispiel für die Struktur der 
linksrheinischen Ebenen hingestellt worden - als Dauergrünland-Feldfutterbau-Zone. 
Im Vergleich mit den linksrheinischen Ebenen gestaltet sich die Futtergrundlage in 
diesen jedoch stabiler, da es sich hier im wesentlichen um absolutes, vorwiegend als 
Weide genutztes Grünland handelt, das den sommerlichen Weidegang in größerem 
Maße ermöglicht und auch als crtragsrcicher angesehen werden darf. 

Das Ausmaß der Rindviehhaltung, das in Karee IV nach Stück Rindvieh je 100 ha LN 
ausgedrückt worden ist, wird nicht allein von den ökologischen Gegebenheiten be-
stimmt, ist auch nicht unbedingt an bestimmte Bodennutzungssysteme gebunden; son-
dern betriebswirtschaftliche Überlegungen und traditionelle Bindungen eines jeden 
Betriebsleiters bestimmen im Verein mit dem von der Natur Gegebenen Form und Aus-
maß der Rindvichhaltung. Die Person des Betriebsleiters hat einen entscheidenden 
E influß. 

Im ganzen zeigt der nördliche Teil des Niederrheinischen Tieflandes, gemessen am 
Gemeindedurchschnitt, einen recht hohen Rindvichbestand, der durch die günstigen 
Bedingungen für Dauergrünland im wesentlichen bestimmt wird. Die vorherrschende 
Form der Rindvichhaltung ist der Zuchtviehve rkau fsbetr icb, jedenfalls bestimmt 
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diese F"orm den Gemeindcdurchschnite. Jedoch liege der Prozentsatz der Milchkühe :im 
Gesamtrindviehbescand höher als in der Unteren N iederrhein-Ebene, was auf eine weitere 
Verbreitung des Zuchrviehergänzugsbctricbes schließen läße, der nach den allgemeinen 
Gesetzmäßigkeiten der Betriebswirtschaft mehr dem klein- und mittclbäuerlichen Besitz 
zu fälle. 

Der Weidcanceil ist überall ausreichend, um eine gesunde Aufzucht zu gewährleisten. 
Die Untere Niers-Ebene und die Mittlere N ieden:hein-Ebene haben als Ergänzung zur 
HauptfruchtfutterAächc durchschnittlich einen beachtlichen Zwischenfruchtfutterbau, bei 
dem die Stoppelrübe durchweg die erste Stelle einnimmt. 

d) D ie Tcm•sscnp!aucn des Niederrheinischen Tieflandes 

So wie die Ebenen im Vergleich behandelt worden sind, sollen es auch im folgenden die 
Tcrrasscnplaeten der oberen Nie rs, der Schwa l m und Ne tte und der Selfkant, 
da sie in ihrer landwirtschaftlichen Struktur viele gemeinsame Züge aufweisen. Die 
Terrassenplatten - insbesondere die höheren - leiten in ihrem Anbausystem zur Löß-
landschaft über. Die Wiesen und Weiden treten mehr und mehr zurück und machen 
auf der HauptfruchrfuttcrAäche dem Feldfutterbau und dem Futrcrhackfruchtbau Platz. 
Die vorwiegend sandigen Lehmböden bieten eine schlechte Grundlage für die Aus-
breitung des D aue rgrünla_ndes - was jedoch d ie Landwirte nicht hinderte, auch hier 
nach dem ersten Weltkrieg auf Kosten des Ackerlandes das Dauergrünland auszudehnen, 
um für die Rindvichwirtschafc eine billigere Grundlage zu bekommen. Nach den An-
gaben von Nackm (36, p. 56) sind d ie Anbauvcrhälcnissc innerhalb der natürlichen 
Landschaften von Betrieb zu Betrieb oft recht verschieden. Das hat seinen Grund weniger 
in unterschiedlichen Bodenverhältnissen, die auf den Platten ziemlich einheitlich sind und 
sich nur zu den Rändern hin stärkere Veränderungen zeigen, sondern v ielmehr in der 
Besitzverteilung und im Siedlungsbild. Die Terrassenplatten liegen in einem Gebiet, in 
dem Einzelhof und geschlossene D orfform nebeneinander vorkommen, wo Anerben-
recht und Realteilung sich überschneiden. Die ältere Siedlung auf der Kcmpener Platte 
beispielsweise zog eindeutig den Einzelhof vor und setzte sich entlang den T rocken-
tälern fest . Diese waren insofern siedlungsbegünstigt, als sie durch die Nähe zum Grund-
wasser d ie i\föglichkcie der hausnahen Weide boten, die die Grundlage einer beschränkten 
Viehhaltung waren. (vgl. 44). Die spätere Siedlung mußte mit wen iger geeigneten Stand-
orten fürlicbnehmcn. Entweder paßte sie sich der Sitte der Einzelhofsiedlung an oder 
zog die Dorfform vor, was vor allem für Gebiete galt, in denen sich die Industrie mehr 
und mehr ausdehnte. Diese recht wechselvollen Verhältnisse wirken sich unmittelbar auf 
das Anbaugepräge und damit 1~1ittclbar auf d ie Viehhaltung aus . 

Die Niers-Plactcn gehören noch überwiegend zum Gebiet geschlossener Vererbung, die 
Schwalm-Nette-Platte ist ein ausgesprochenes Übergangsgebiet, das im Südwesten jedoch 
schon - wie dann anschl ießend der Sclfkant - zum Realteilungsgebiet gehört. 

In Korrespondenz zum Siedlungsbild steht die Betriebsgrößenverteilung : 
Von 100 Betrieben entfielen auf die Betriebsgrößen 

2 - 5 ha 
5 - 20 ha 

20 und mehr 

48 

Niersplatte 

1.8 
52 
30 

Schwalm-Nette-PI. 

36 
63 

1 

• 

Selfkant 
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(Folgend.; Gemeinden wurden als Beispiel gewählt : 

N iers-Platte : A ldekerk, St. Tönis, Vorst; 
Schwalm-Nette : Kaldenkirchen, Bracht, Brüggen - diese G emeinden haben mit Anteil 

am Elmptcr Bruch und am Kaldenkirchcner H eidewald. -
Selfkant : Aphoyen, Braunsrath, Kirchhoven.) 

Die Verlagerung zum klein- und mittclbäuerlichen Besitz wirkt sich unmittelbar auf 
das Anbauvcrhiiltnis aus. Je wei ter der bäuerliche Familienbesitz verbreitet ist, umso 
geringer ist aus arbcitswirtschaftlichcn Gründen der H ackfruchtbau. (vgl. 2, p. 62f.) 
Unter etwa gleichartigen ökologischen Bedingungen zeigen die Landschaften mit vor-
wiegend klein- und mittelbäuerlichem Besitz einen stär keren Rindviehbesatz je 100 ha 
LN. D er Unterschied der Betriebsgrößen und der Siedlungsform wird in der Futter-
wirtschaft deutlich am Anteil des Dauergrünlandes. Im Bereich der Einzelhofsiedlung 
(auf dem nördl. Teil der Kcmpencr Platte) steh t das Dauerg rünland innerhalb d'!r HFf 
fast d urchweg an erster Stelle, und zwar vorwiegend als Weide genutzt. Auf dem süd-
lichen Teil der Kcmpcner Platte (im Bereich der Gemeinde Willich) und auf der Büttgener 
Platte - also bei weit überwiegender Dorfsiedlung - wird die Futterwirtschaft auf 
der HFf in erster Linie vom r-eldfutterbau und Futterhackfruchtbau bestritten (Klee, 
r<lcegras und Runkel). Die Vcrhiiltnissc der südlichen Niers-Plattcn entsprechen denen 
der Schwalm-Nette-Platte. Wo im Bereich des Selfkant absolutes Dauergrünland vor-
handen ist, wird es - entsprechend dem Übergewicht der klcinbäuerlichen Betriebe -
vorwiegend als Wiese genutzt. 

M it der Abnahme des Dauerg rünlandes in den Landschaften mit D orfsiedlung ist eine 
relative Abnahme der H Ff verbunden. Die geringere HFf hat jedoch nicht unbedingt eine 
e ingeschränkte Rindviehhaltung zur Folge. [m Kerngebiet der Schwalm-Nette-Platte 
sowie im Selfkant liegt der Rindviehbcstand je 100 ha LN z. T. höher als auf der nörd-
lichen K empcner Platte. Der bäuerliche Familienbetrieb muß - wenn er rentabel 
arbeiten w ill - auf der geringeren HFf einen entsprechend höheren Viehbesatz halten. 
Der aus betricbswircschaftlichen Rücksichten beschränkt gehaltenen H Ff steht eine 
entsprechend große ZFf gegenüber, die al lein es ermöglicht, einen höheren Rindvieh-
stapel zu halten 23) . So weisen auch die Schwalm-Nette-Platte und der Sclfkant einen 
durchschnittl ich höheren Zwischenfruchtfutterbau auf a ls die Kempener Platte, 
erstere in einzelnen Gemeinden mehr als 20"/o der LN ."') 

Unter den fcldmäßig angebauten Futterfrüchten nehmen Futterrübe, K lee in Reinsaat 
und Ackerwiese eine beherrschende Stellung ein, die Luzerne spielt nur eine ganz unter-
geordnete Rolle. Im Bereich der westlichen Randlandschaften de r Schwalm-Nette-Platte 
(auf vorwiegend sandigem Boden) steht die Ackerwiese noch vor dem Klee; es herrscht 
hier dasselbe Verhältnis, wie es am Beispiel der Unteren N icrs-Ebcne gezeigt werden 
konnte. 

Bemerkenswert ist, daß im Bereich der sandigen Böden bei überwiegendem Kleinbesitz, 
also in den Randlandschaften der Schwalm- lcttc-Plattc, innerhalb der Futterhackfruch t 
Futterkohl und Futtermöhren eine g rö ßere Rolle spielen, in Bracht und Brüggcn nehmen 
sie immerhin 8,6"/o der HFf ein. Es ist m. \Y/. die einzige Kleinlandschaft innerhalb des 

23) Vergl. Karten I, II und IV. 
"') Zu dem Verhältnis von Betriebsgröße, H Ff, ZFf und Besatz, ausgedrückt in Rinder 

GVE vergl. Übersichten S. 48 und 50. 
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icdcrrheinischcn Tieflandes, in der der Anteil dieser Futterhackfrüchte über 3°/0 der 
HFf hinausgeht. ( Ausnahmen bilden die Gemeinden Karken und Effeld in der Rur-
N iederung.) 

N iers-PI. Schw.-Nette-PI. Selfkanr 

St. Tönis Bracht Aphovcn 
Vorst Brüggen Braunsrach 
LN 4634 ha LN 1909 ha L 1789 ha 
Ackerland 3527 ha Ackerland 1613 ha Ackerland 1304 ha 
HFf. 2089 ha HFf. 813 ha H Ff. 724 ha 

45°/0 LN = 43°1o LN 41°1oLN 

in °lo H Ff. in°lo ll Ff. in °lo H Ff. 

Weiden 28,3 16,9 22,0 
Wiesen 7,8 5,6 23,0 
Futterrüben 22,2 26,1 20,5 
1 /2 Zuckerr. 3,5 in "/o 0,5 in °/0 1,2 in °lo 
sonst. F'hackfr. 0,6 Feldf'b. 8,6 Fcldf'b. 0,6 Feldf'b. 

Klee 18,5 49,9 21,0 46,3 26,0 79,0 
Klcegras 2,9 7,7 2,9 8,8 2,6 7,9 
l .uzerne 1,3 2,7 0, 1 0,3 0,2 0,7 
Ackerwiese 13,5 36,0 16,5 38,0 3,2 10,0 
Ackerweide 0,8 2,1 0,8 2,0 0,5 1,7 
sonst. Feldf'b. 0,6 1,6 1,0 4,6 0,2 0,7 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

ZFf. 583 ha ZFf. 390 ha ZFf. 338 ha 
= 16,6°/., d. i\ ckerl. = 24,2°1o d. Acker!. 26,0°/0 d . Acker!. 

Rinder GVE 2796 1256 1338 
auf 100 ha H Ff 
entfielen 134 GVE (Ri nd) 155 GVE (Rind) 186 GVE (Rind) 
auf 1 GVE 
(Rind) cnrficlcn 0,75 ha HFf. 0,64 ha HFf. 0,52 ha HH. 

Die den Börden zugekehrten Randzonen der Terrassenplatten stellen mit einem größeren 
Anteil an Zuckerrüben den Übergang zur Bördelandschaft dar, in der d ie Zuckerrübe 
innerhalb der HFf einen hervorragenden Anteil hat. 

Vom Flächenanteil her gesehen, wäre die Aldekcrker Platte und der nö rdliche Teil der 
Kcmpcner Platte der Dauerg rünland-Feldfutterbau-Zone zuzuweisen. Diese Landschaf-
ten stehen in der Art der Futterwirtschaft in engster Beziehung zu den Ebenen des 
::--Jiederrheinischen T ieflandes. Die südliche K empener Platte und die Büctgener Lehm-
platte sowie die gesamte Schwalm-Nette-Platte gehören eindeutig zur Feldfutcer-Futter-
hackfruchtbau-Zone, in der das Verhältnis der beiden KulcurpAanzengruppen zueinander 
ziemlich ausgeglichen is t. Klee, Ackerwiese (W<:lsches Weidclgras) und Futterrüben 
beherrschen d ie Futterwircschaft. Auf der Gcilenkirchencr Lehmplatte (Selfkant) liegen 
d ie Verhältnisse nicht so einheitlich. Im D urchschni tt steht das Dauergrünland bei vor-
wiegender \'v'iesennutzung an ersrcr Stelle. Den übrigen Teil der HauptftuchtfuttcrAiiche 
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bestreiten R unkel und Klee zu gleichen Teilen. 1n der Rurniederung, wo der Anteil an 
Dauergrünland entsprechend g rößer ist (vorwiegend Wiese), tritt der Feldfutterbau 
mehr in den H intergrund. 

Auf den T errassenplatten bestimme der Ackerbau das Bild der Kulturlandschaft, nur 
vereinzele treten noch Weiden auf, die vorwiegend dem Jungvieh überlassen werden. 
Nur im Nicrs-Brnch und in der Nicrs-Ebene begegnet die Weide noch häufiger. 

l m Rindviehbesacz heben sich die Terrassenlandschaften dcurlich von den anschließenden 
Börden ab. Mit wenigen Ausnahmen entfallen auf 100 ha LN im Durchschnitt 60 -
80 Stück Rindvieh. 

2. in der N iederrheinischen Bucht 

a) Die Börden 

fn Bezug auf Rindviehhalcung und Futterwirtschaft heben sich d ie Börden deutl ich von 
den benachba rten Landschafren ab. Sie sind gekennzeichnet durch einen geringen Rind-
viehbesrand je 100 ha LN, einen entsprechend geringen Anteil der Hauptfruchcfutter-
Aäche :in der LN und eine in gleichem Maße abnehmende Zwischenfruch tfutterAäche. 
Der Verlauf der natürlichen Großlandschaftsgrenze - vor allem gegenüber den nord-
westlich angrenzenden Terrassenplatten - ist mit dem A uftreten der Zuckerrübe an 
erster Stelle innerhalb der HauptfruchtfutterAäche gegeben. Eine Ausnahme macht darin 
die klimatisch-hydrologisch begünstigte A ldenhovener 1.ößplacte, in der die Zucker-
rübe hinter dem Dauerg rünland (bei vorwiegender We idenutzung) erst den zweiten 
Platz belege. 

Vom Standpunkt der Rind,·iehwirtschafr her gesehen, sind die B örden das Gegen-
st ück de ssen , was in d en Ebenen des Niederrheinischen Ti e flandes 
gezc.:i gt werden ko nn t e . Ist dort di e R indviehhaltu n g auf d e r Grund-
lage des Dauergr ü n lan d es Se lb stzweck, so ist s ie in d e r Börde n ur 
,\l i cte l zum Zweck, nämlich mitzuhelfen , e in e n g rößtmög li c h e n f-lä-
c h e nc rt rag hoc h werti ge r Nährpflanzen zu erzeu ge n, das sind vor allem 
\Xlcizen und Zuckerrüben und im G ebiet von Zülpich Braugerste. Wenngleich die Rind-
viehhaltung 50 Stück Rindvieh je 100 ha L 1 kaum überschreitet, so ist ihre Bedeutung 
doch nicht zu unterschätzen, da sie ja eine zweifache ist : de r zu r E rhaltung der Boden-
fruchtbarkeit notwendige Klee findet über die Rindvichhalcung Verwendung, ebenso 
wie die Rückstände der Zuckerrübe, die durchweg mit 50¾ angesetzt werden und aus-
schließlich der R ind viehwirtschaft dienen. Daneben spielt heute der D unganfall eine 
geringere Ro lle, da die i\ föglichkeir bestehe, die Zuckerrübenwircschaft au f der Grund-
lage der künstlichen Düngung zuzüglich Stroh- und Gründüngung zu betreiben. 

Die Bedeutung de r Zuckerrüben und des Klees wird deutlich , wenn man die Haupc-
fruchtfutterAäche g liedert: 

T itz, Gevelsclorf, Hasselwciler 
HFf 1042 ha = 31 °lo der LN, auf 100 ha HFf entfielen: 

Wiesen 1,7 F u ttcrrü ben 10,3 Kleereinsaat 23,6 
Weiden 19,4 1 /2 Z uckerrüben 33,4 Klecgras 4,4 

sonst. F'hf. 1,4 L uzerne 4,3 
sonst. Fcldf'f. 1,5 

Dauer- Futtcrhack- Feld-
g rünland 21,1 fruch tbau 45,1 futte rbau 33,8 
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Ein Dritte l des Grundfutters (flächenmäßig) wird also allein durch die Rückstände der 
Zuckerrüben gedeckt. Über die Weiden von 25 untersuchten Zuckerrübenbauwirt-
schaften im Kreise G revenbroich schreibt Coenen: 

,.Die nachlassende Weidetechnik zeugt von der geringen Wertschätzung des Dauer-
grünlandes, das in einer großen Zahl der untersuchten Betriebe nur noch d ie Bedeutung 
eines Auslaufes hat und als solcher nicht mit einer engen Einkoppelung versehen 
wird." (8, p. 151). 

ß11uh erwähnt, daß Anfang der dreißiger Jahre das Grünland durch Anlage von Dauer-
weiden vermehrt wurde, diese aber bald wieder zurückgingen, we il sie im Wettstreit 
mit den ertragreicheren Ackergewächsen unterlagen. (6, p. 99). 

Die Struktur der Hauptfruchtfutterfläche der Börden erfährt eigentl ich nur einen Wechsel 
innerhalb der Kleearten. In den Landschaften der Jül icher Bö rde rechts der Rur sowie 
auf der Erpcr Lößplatte (Zülpichcr Börde) herrscht flächenmäßig der Rotklee vor, 
daneben spielt jedoch die Luzerne keine geringe Rolle, sie überrage sogar in einzelnen 
Gemeinden den Anteil des Rotklees um einige Prozent. Eine vorhe rrschende Stellung 
nimmt die Luzerne jedoch erst in der benachbarten Kölner Bucht ein. In keiner Gemeinde 
des nördl ichen Rheinlandes vermag sie den Rotklee jedoch völlig zu verdrängen. D er 
Werr des Rotklees liegt nun einmal darin, daß er als „regelmäßig wiederkehrende, gute 
Vorfrucht in eine festgefügte Fruchtfolge aufgenommen werden kann" (2, p . 136) und 
außerdem eine Weidenutzung gestattet, die bei dem außerordentlich beschränkt gehal -
tenen Dauergrünland der Börde für die hier vorwiegende :/1-Iilchvichhaltung nicht un-
wesentlich ist. D ie I-Iauptnutzung liegt natürlich in der 1-lcugewinnung. Darüberhinaus 
kann Rotklee auch im Ansaatjahr schon beweidet werden. 

Blohm spricht sich sehr für eine Ausweitung des Luzernebaues aus : ,,lm allgemeinen 
wird dem Klcebau immer noch eine unnötig große Verbreitung eingeräumt, so daß 
eine \\·eiter fortschreitende Vermehrung der Luzerne auf seine Kosten unbedingt 
wünschenswert scheint." (2, p. 137) 

ökologisch gesehen eignen sich die Börden durchweg zum Luzcrncanbau; wenn die 
Luzerne in einzelnen Gemeinden nur beschränkt angebaut wird, so ist die Ursache vor 
allem ihre mehrjährige utzung (2 - 3 J ahre). Es ist schwierig, sie in die Fruchtfolge 
einzuordnen. Betriebswirtschaftlich wird fernerhin als nachteilig angesehen, daß sie im 
Gegensatz zum Rotklee nicht ohne Schaden abgeweidet werden kann. D abei bietet 
gerade die Luzerne mit ihrem hohen Kalkgehalt ernährungsphysiologisch (zur Stärkung 
des Knochenbaues) ein Gegengewicht zur Rübenblattfütterung. Die Frage Rotklee 
oder Luzerne hängt also im wesentlichen von der Einstellung des Betriebsleiters ab. 

In den aufwandschwachen Körnerwirtschaften der südlichen Z ü I piche r Börde (Zül-
picher E ifclvor land, Rheinbacher Lößplatte) gliedert sich die Hauptfruchtfutterfläche 
narnrgemiiß anders. Die Futtergrundlage verschiebt sich etwas mehr zum Feldfutterbau 
(Klee - Luzerne), und auch die Futterrübe gewinnt mehr an Bedeutung (35, p. 97). 
Trotz des zurlicktt:etenden Hackfruchtbaues verliere die Rind viehhaltung nicht an Be-
deutung; bei günstigen Preisverhältnissen fü r v iehwirtschaftliche Erzeugnisse sind die 
Körnerwirtschafren durchaus in der Lage, mit H afer und Roggen einen über die Grund-
futterbasis hinausreichenden Rindviehbcscand zu ernähren (vgl. 6, p. 102). 

ln den Flußniederungen der Rm und Erft verändert sich die Futtergrundlage zugunsten 
des D auergrünlandes. So heben sich auch Erfr- und Rurniederung deutlich auf Karee III 
ab. Gemessen an der LN bleibt der Dauergrünlandanteil natürlich gering, denn auch 
hier ist die Zuckerrübenwirtschaft das vorherrschende Betriebssystem (ausgenommen 
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davon sind die G emeinden, deren Gemarkung einen entsprechenden Anteil an der 
Villc haben). Innerhalb der an sich geringen HFf, die an der Erft durchschnirtlich 30 0fo 
der L N beträgt, spielt das Dauergrünland jedoch in den Flußniederungcn eine wesent-
liche Rolle. Daß die Dauerweide auch in der Zuckerrübenbauwirtschaft einen Pla tz 
haben kann, zeigt Coenen an einem Beispiel aus dem K reis Grevenbroich: ,,Tn der 14,3 ha 
großen Zuckerrübenbauwirrschaft275 ist zunächst dem Dauergrünlandanteil von 9 \". H. 
der L Beachtung zu schenkc::n. Günstige Verhälrnissc im Grunde einer leichten Löß-
mulde und intensivste Düngung und Weidetechnik sichern hohe Erträge. E in Hack-
fruchtanteil von 51 v. H. der L N, davon allein 23 v. H. Zuckerrüben, und ein Vieh-
besatz von 118 GVE/100 ha LN zeugen außerdem von einer hohen Betriebsintensität. 
8 1-Ierdbuchkühe und 8 Scück Jungvieh bilden den Rindviehbestand." (8, p. 156). 

Ebenso wie in den Flußnicdcrungcn verlagere sich auf der Aldenhovener Lößpla tte 
das Schwergewicht innerhalb der H Ff auf die D auerweide. lur die G emeinden Pa t-
te rn und Ederen machen davon eine Ausnahme - sie entsprechen noch dem „Börde-
typ" . Dauerweide und Futterhackfrucht (wobei 1/2 Zuckerrüben prozentual den Flächen-
anteil der Futterrüben im Durchschnitt überragt) sind in den Zuckerrübenbauwirt-
schaften dieser Landschaft kein betriebswirtschaftliches Spezifikum. Die Anlage der 
Dauer\\"eiden ist vielmehr ökologisch beding t. Am Rande der Lößplatte wirken sich 
Rur, Inde und Wurm sowie der den südösclichen Teil der Platte durchziehende i\lerz-
bach als grünlandbegünsrigcnde Standorte aus. Ferner zeigt diese Landschaft eine 
geringere Mächtigkeit de r Lößdecke und eine stärkere Auswaschung (insbesondere im 
Westen und Süden), was nicht zuletzt auf die höheren N iederschläge in diesem Vorfeld 
des H ohen Venns zurückzuführen ist. Diese höheren Niederschläge (über 700 mm) 
sprechen selbst wieder fü r eine erweiterte Anlage von Dauergrünland. D er Boden zeig t 
im Lößlehm und darunter eine stärkere Verdichtung, so daß es darüber zu Srauwasser-
bildung kommt. 

J e g rößer der Ant<.:i l der Gemeinden an dem Aachgründigcn, verarmten und wasser-
stauenden Lößlehmboden ist, desto höher wird der Anteil des Dauergrünlandes; und 
auf der verringerten FurterhackfruchtAäche tritt die Futterrübe in den Vordergrund. 
Dmch das Dauergrünland (vor allem D auerweide) liegt der Prozentsatz der Haupr-
fruchrfutte rAäche in der Randzone im ganzen höher als im K ern der Lößplatte. Er 
wächst im SW bis zu 520fo der L N ! Hier zeigt sich ein kontinuierlicher Übergang zur 
Futterbauwirtschaft des Aachener Hü gel landes . Analog zur vermehrten Futter-
wirtschaft verhält sich der Rindviehbestand je 100 ha LN (s. Karte IV). 

Im Gegenastz zum Niederheinischen Tiefland ist die Bedeutung des Zwischenfrucht-
futte rbaues auf den Lößplanen der N iederrheinischen Bucht außerordentlich gering. 
Als Beispiel mögen wieder die Gemeinden Titz, G evelsdorf und H asseisweiler dienen : 
LN 3503 ha - Ackerland 3191 ha - ZFf 173 ha = 5,4°1o des Ackerlandes. 

Von 100 ha ZFf <.:ntfielen auf: 

Stoppelklce 
Stoppelrüben 
sonst. Som. Z'fr. 

77,3 
0,2 
5,7 

Inkarnatk lee 
sonst. Wi. Z'fr. 

16,8 
0,0 

Stelle man bei dieser Aufgliederung noch in Rechnung, daß der Stoppelklce nicht in 
seinem ganzen Ausmaß Zwischenfruchtpflanze ist, sondern im fo lgenden Jahr auf der 
I-JauptfruchtfutterAiichc erscheint, so sinkt der Zwischenfruchtfutterbau fast zur Be-
deutungslosigkeit herab. Ohne den Scoppelk lee betrüge die ZFf 1,25°1o des Acker-
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landes, wohingegen der zum Unn:rpAügcn bestimmte Zwischenfruchtbau 1,7°/0 des 
Ackerlandes ausmacht. Auch diese Zahlen beleuchten d ie Stellung der Rindvichhalrung 
in den Börden. 

ivlit Ausnahme einzelner Gemeinden des Zülpichc r Eifclvorlandcs und der 1\ldcn-
hovcncr Lößplatte überschreitet der Rindvichbcstand 59 Stück Rindvieh je 100 ha LN 
nichr. Der Durchschnitt liegr bei 45 Stück Rindvieh je 100 ha L N . Insofern bieten die 
Börden ein zieml ich einheicliches Bild. Dort, wo Schwankungen im Rind,·iehbescand 
vorliegen, sind sie in erster Linie auf die Betriebsgrößen zurückzuführen. Je größer 
der Anteil an Familienbetrieben ist, umso größer ist der Rindviehbescand auf einer ent-
sprechend kleineren H aupcfruchtfutte rAäche je GVE (Rind). l m Verhältnis dazu liege 
die ZwischenfruchtfutterAäche bei den Familienbetrieben im allgemeinen e twas höher. 
Folgende Übersicht mag das verdeutlichen : 

Von 100 Betrieben enrfielcn auf die Größenklassen: 

Titz 
Gevclsdorf 
Hasseisweiler 

2 - 5 ha 

6 
23 
18 

Auf 100 ha H Ff entf. GVE (Rind) 
Auf 1 GVE (Rind) entf. ha/H Ff 
ZFf in °io des Ackerlandes 

Titz 

130 
0,78 
4,7 

5 - 20 ha 

78 
66 
75 

Gevelsdorf 

150 
0,66 
6,3 

20 u. mehr ha 

16 
11 
7 

Hasseisweiler 

150 
0,66 
7,3 

So heben sich auf Karte 1 V die Landschaften mit vorwiegendem Lohnbetrieb deutlich 
als solche mit einem Rindviehbcscand von weniger als 40 Stück Rind,·ieh je 100 ha 
LN ab. Es sind d ies : die Mcrzenich-Erp er-Lößplane in der Zülpicher Börde sowie 
die B ed burgdycker Lößplatte und das J üchenc r Lößhügelland in der J ül icher 
Börde. Die vorherrschenden Formen der Rindviehhaltung sind der Zuchtviehergän-
zungsbetrieb und der Gemischte Aufzucht-Abmelkbetrieb, letzterer vor allem in der 
Zülpichcr Börde. 

Zusammenfassend kann gesagt werden: ln den Börden ist die Rindviehwi rtschafc allein 
M ittel zum Zweck. Das Schwergewicht liegt in der Erzeugung von Weizen, Zucker-
rüben und Gerste (letzteres vor allem in den ausgesprochenen Körnerwirtschaften 
der Zülpichcr Börde - Braugerste). ln der Futterversorgung spiele die Zuckerrübe eine 
entscheidende Rolle. Innerhalb des Feldfutterbaues steht der Klee an erster Stelle, 
gefolgt von der Luzerne. Die Standortbedingungen für die Luzerne sind c.lurchweg gut. 
Die Frage, ob vorwiegend Klee oder Luzerne, wird durch die Betriebswirtschaft, nichc 
durch die Ökologie bestimmt. D em D auergrünland wird in einzelnen Betrieben große 
Bedeutung be igemessen, da die Erträge bei entsprechend guter PAcgc sehr hoch sein 
können . Tm Durchschnitt wird das D auergrünland beschränkr gehalten und seine PAegc 
wenig beachtet. Bevorzugte Standorte des D auergrünlandes sind grundwassernahe 
Lößmulden. In dem Flußniederungcn und auf der hydrographisch begünstigten Alden-
hovencr Lößplatte steht das Dauergrünland innerhalb der HauptfruchtfutccrAäche fase 
aussch ließlich an erster Stelle. 
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Der Rindviehbcstand liegt im Durchschnitt bei 45 Stück je: 100 ha LN. Je höher der 
Anteil an bäuerlichen Familienbetrieben ist, umso g rößer ist der Rindviehbcstand, o hne 
daß jedoch die HauprfruchtfutterAäche eine dementsprechende Ausweitung erfährt. 
Zuchtv iehergiinzungsbctrieb und Gemischter Aufzucht-Abmclkbetricb sind die herr-
schenden Formen der Rindviehhaltung. 

b) Die Kölner Bucht 

Das, was über die Börden ausgesagt werden konnte, g il t auch in vol lem ,\ laße für weite 
Teile der Kölner Bucht. Allgemein kennzeichnend für diese Landschaft ist ein außer-
ordentlich niedriger Rindviehbestand je 100 ha LN und eine entsprechend geringe 
HauprfruchtfuttcrAächc. Die Kölner Bucht ist d iejenige Landschaft innerhalb des nörd-
lichen Rheinlandes, in der Rindviehbcsrnnd und 1-!auptfruchtfuttcrAächc die niedrigsten 
Werte erreichen. Die H Ff liegt im Durchschnitt bei 25°/0 der LN, der Rindvichbcstand 
im Durchschnitt bei 30 Stück Rindvieh ie 100 ha LN. (Den niedrigsten \1(/crc erreicht 
Alft cr mit 8 Stück, nicht nur in der Kölner Bucht, sondern im ganzen nördlichen 
Rheinland.) 

So einheitlich das Bild auf den Karten I und IV wirkt, so unterschiedlich erweist sich 
auf Karte III die Aufgliederung der HauptfruchtfutterAächc. D ie Ursachen des niedrigen 
Rindvichbestandes und der geringen HFf sind reche verschieden. Da ist zuerst die 
Rom me rs k i rchcncr Lößplatte, die sich in der Struktur der H Ff im ,,·escntlichcn von 
den benachbarten Bö rden nicht unterscheidet. 1 m Durchschnitt wird der Luzerne etw~s 
mehr Raum gegeben, in cim:elnen Gemeinden ve rmag die Luzerne den Klee an die 
zweite Stelle innerhalb des Feldfutterbaues zu verdrängen. Wenn in Karee III innerhalb 
des Feldfutterbaues der Klee mit 25 - 49°/0 angegeben worden ist, so ist zu bedenken, 
daß Luzerne und alle übrigen FcldfuttcrpAanzcn wie Ackerwiese, Serradella usw. den 
Klee auf diesen Platz verweisen. 

Im Kerngebiet der Rommcrskirchener Lößplattc is t dc.:r Anteil cks Dauergrün-
landes sehr geri ng, im Durchschnitt eigentlich geringer als in den Börden. ßuub 
\:~ist darauf hin, daß hier das Kerngebiet der kapitalsrarkcn \1(/ircschaftcn ist, deren 
Anbau sich ausrichtet allein auf die Marktlage. Er spricht hier sogar von einer „kapita-
listischen Landwirtschaft" . Da wird natürlich alles ackcrwürdige Land unter den Pflug 
genommen, und „eine bodenständige Nutzviehhaltung kann sich nur sehr schwer ent-
wickeln, vielmehr wird in Abmelk- und :\Jastwirrschafr das Abfallfutter verwertet und 
der nötige Scalldung erzeugt'' (6, p. 98). 

Zur Kölner R hein-Ebene und D or ma gcncr Rhein-Aue hin verschiebt sich das 
Anbauvahältnis auf der HaupcfruchtfutterAächc zugunsten des Feldfutterbaues und 
des D auergrünlandes, das hier 6,70/o der LN und 270/o der HFf ausmacht. Die relati v 
größere Bedeutung des Dauergrünlandes - dcn Betriebsgrö ßen entsprechend vorwie-
gend \Xlcidc - ist natürlich ökologisch durch die Stromaue bedinge. Da das ganze 
Stadtgebict YOn Köln statistisch als Einheit erfaßt werden mußte, isc das Bild stark 
verwischt. Der höhere D aucrf! rünlandanteil des gesamten Kölner Stadtgebietes wi rd 
vor allem durch die Dormngener Rhein-Am:••), die Wahncr Hcidctcrrassc und die 
B e rgischen Randplatten mitbestimmt. 

25) Anm.: vergl. S. 26. 
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Die geringe H auptfruchtfutterflächc der M ü I he i me r Rhein-Ebene, der Bonner 
Rhein-Ebene und der Brühle r Lößplatte setzt sich im wesentlichen aus Klee und 
Futterrüben zusammen. In diesen Landschaften verdrängt der Feldgemüseanbau den 
Zuckerrübenbau. A uch die einseitig markcorientierten aufwandstarken Gemüsebetriebe 
kön nen auf die Rindviehwirtschaft nicht ganz verzichten. So entfallen in AI fte r immer-
hin noch 17°/0 des Ackerlandes auf Feldfutterbau und Futterrüben, in Sechtern und 
Brüh l 18°1o und in Bornhe im 20°1o des .'\ckerlandes. Die eigentliche HFf liege durch 
den Anteil der Zuckerrüben und durch ein sehr beschränkt gehaltenes Dauergrünland 
etwas höher. N icht berücksichtigt dabei sind die Abfalle des Gemüsebaues. I m ganzen 
ist die H Ff, die einer GVE(Rind) zu r Verfügung steht, relativ hoch. So entfielen in 
Sechtern auf eine GVE (Rind) 0,62 ha HFf, in Brühl 0,72 ha H Ff (ohne Berücksichtigung 
der Gemüseabfälle). D iese Zahlen zeigen, daß man einer Intensivierung der Rindvieh-
wirtschaft, die bei dem an sich arbeits intensiven Feldgemüsebau noch mehr Arbeits-
einsatz erfordert, keinen Wert beimißt. 

So treten hier als beherrschende Formen der Rindviehhalcung Gemischter Aufzucht-
A bmelkbetrieb und Abmclkbetrieb auf, letzterer bildet in einigen Fällen (Lulsdorf und 
Buschdorf) sogar den Gemeindedurchschnitt (s. Karte lV). Da der Prozentsatz an i\liileh-
kühen ziemlich hoch ist, kann auf eine weitere Verbreitung des im übrigen nördlichen 
Rheinland selten gewordenen Abmelkbetriebes - vor allem in kleineren Betrieben -· 
geschlossen werden. 

Auffällig ist im Bereich der Mülheimer und Bonner Rhein-Ebene der sehr geringe 
Prozen tsatz an Dauergrünland, das doch in allen Fluß- und Bach-Ebenen als in ver-
stärktem Maße vorkommend nachgewiesen werden konnte . Durch den Braunkohlen-
abbau sind allerdings die Bäche weitgehend leergepumpt worden. Bis an das Hochflut-
bett des Rheines erstrecken sich die Felder, oft kleinste, mit Gemüse bestandene Par-
zellen. N ur selten begegnet man einer Weide, die meistens auch zu einer größeren 
Besitzung gehört; häufiger sind schon kleinere Wiesenparzellen. P . Boeker konnte d urch 
Analyse der Pflanzengesellschaften nachweisen, daß den wenigen Weideflächen des 
Bonner Gebietes im allgemeinen gute Pflege zuteil wird (3, p. 306). Durch die weit-
gehende E inschränkung des Dauergrünlandes und die daraus folgende fas t ganzjährige 
Stallhaltung tritt d ie Rindviehwirtschaft in der Landschaft gar nicht in E rscheinung . 

Wie die Gemeinden B uschdorf, Stockern, Uckendorf und Berzdorf zeigen, ist 
auch die Zuckerrübenwirtschafc mit der ihr eigenen Form der Rindviehwirtschaft in 
den südlichen Ebenen der Kölner Bucht zu finden. 

I n den östlichen und südlichen Randlandschaften ändere sich das Anbauverhälcnis auf 
der Hauptfruchtfutterfläche schlagartig. Auf der Wahne r Heideterrasse wie in der 
S iegn ie d erung tritt das Dauerg rü nland wieder stark in E rscheinung, auf dem Sand-
boden bzw. in der Flußniederung vorwiegend als Wiese genutzt. Über das Dauergrün-
land auf Sandböden ist schon an anderer Stelle gesprochen worden (vergl. S. 28). D ie 
sehr geringe Ergiebig keit erfordert eine entsprechend große H Ff je GVE(Rind), sie 
beträgt in R ösra t h 0,84 ha. D aneben werden noch 14 °1o des Ackerlandes (8°1o der 
L , s. Karee lI) für den Zwischenfruchtfuccerbau genutzt. Die in fast allen T eilen des 
nördlichen Rheinlandes bestehende Relation zwischen ausgedehnterem Dauergrünland 
und entsprechend höherem Rindviehbestand trifft hier nicht zu. I n R ösrath kommen auf 
100 ha LN immerhin noch 60 Stück Rindvieh, in L ohmar 38, in Al t e n rath nur 26. 
Dasselbe trifft fü r die Siegbu r ger und Godesber ger B ucht zu. D ie vorherrschende 
Form der Ri ndviehhalcung ist auch hier der Gemischte Aufzucht-Abmelkbetrieb. 
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3. in den Niederardennen und der Eifel. 

a) Vcnn•Vorland und Rur•Eifcl 

Beispiel des Anbauverhältnisses aus dem Venn-Vorland (Gemeinden Walheim und 
Kornelimünster). 

Dauerg rünland 
Feldfutterbau 

Sommerung 
Winterung 

Hackfrüchte 
davon Zuckerrüben 

Futterrüben 
Kartoffeln 

Gemüse 
Sonst. 

Ackerland 
+ Haus- und Nutzgärten 

LN 

} 

in °lo der LN 

81,6 } - 821 
0,5 ' 

4,6 

5,2 

0,3 
0,3 

10,9 
7,5 

100,0 

in °lo des Ackerl. 

27,1 
15,0 

- ,-
13,4 
33,6 

4,2 

} 42,1 

47,7 

3,0 
3,0 

100,0 

Mit dem Anstieg in die Berg- und Gebirgslandschaften nehmen Kulturartenverhältnis, 
Anbauverhältnis und Betriebssystem ganz andere Formen an. Allgemein höhere Nieder-
schläge, flachgründige Böden und eine kurze Vegetationsperiode bedingen naturgemäß 
eine stärkere Grünlandnutzung, die - vor allem im Venn-Vorland und in der 
Rur-Eifel - der niederrheinischen Weidezone in nichts nachsteht. Grundlegend 
anders als in dieser ist jedoch das Wiesen-Weiden-Verhältnis. Der Einfluß der Gelände-
form, die vorherrschenden Kleinbetriebe, die Dorfsiedlungsform und das Realteilungs-
recht räumen der Wiese einen weit größeren Raum ein. Während im Aachener Hügel-
land durchweg noch die Weiden überwiegen, beherrschen die Wiesen das Venn-Vorland, 
die nördliche Venn-Abdachung und die sich östlich ansch ließenden Eifc llandschaften 
(im Bereich des Untersuchungsgebietes). Wo die Geländeform es zuläßt und der Grnnd-
wasserstand nicht zu nahe an die Oberfläche herantritt, ist eine gute Weidenutzung nicht 
nur möglich, sondern bei sachgemäßer PAege sind die Weideerträge sogar recht gut. 
Im Hinblick auf die Rindvichwirtschaft spielen vor allem Venn-Vorland und Rur-
E i fel wegen ihres sehr hohen Rindviehbestandes je 100 ha LN eine beso ndere Rolle. 
Hier sind die Ausläufer der intensiven Grünlandwirtschaft des Eupener Landes und 
Herverlandes (vgl. 58). 

Die amtlichen statistischen Angaben über das Dauergrünland, das bei durchschnittlich 
750/o der LN liegt, bedürfen für die angegebenen Landschaften noch einer E inschrän-
kung insofern, als der Begriff „Dauerg rünland" die sog. Kleegraswechsclw irc-
sehaft mit einbegreift. Eine Untersuchung über die Kleegraswechsclwirrschafc im 
Kreise Monschau hat Genfeld angestellt. Bei einem Durchschnitt von 25 Betrieben 
ergaben sich fü r den mehrjährigen Kleegrasbau 30,20/o gegenüber einem eigentlichen 
Dauergrünlandanteil von 45,60/o bei vorwiegender Weidenutzung. 
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,,Die Gründe für die Verbreitung der Wechselwirtschaft sind vor allem betriebswirt-
schaftlicher Art. Von wenigen Ausnahmen abgesehen kann nämlich im ganzen Unter-
suchungsgebiet auf Grund der natürlichen Verhältnisse das Dauergrünland als stand-
örtlich stark begünstige gelten. An weitaus erster Stelle steht das Streben nach Selbst-
versorgung mit den Erzeugnissen des Ackers, insbesondere mit Brotgetreide, Kartoffeln 
und Stroh. Daneben spielen Streulage der Parzellen und Entfernung derselben vom Hof, 
sowie die Risikoverteilung eine gewisse Rolle. fü:in wirtschaftlich gesehen, dürfte in 
der augenblicklichen Siruation die Klcegraswechsclwirrschaft in diesem Gebiet gegen-
über der reinen Grünlandwirtschaft keine Vorteile bieten." (14, p. 370). 

Dieser vom wirrschaftlichcn Nutzen ausgehenden Betrachtung stellt Pilgram eine mehr 
historische entgegen. Es ist wohl kaum anzunehmen, daß eine so stark in der Tradition 
wurzelnde Wirtschaftsweise binnen kurzer Zeit aufgehoben wird, selbst dann nicht, 
wenn sich im Augenblick ein wirtschaftlicher Vorteil bieten sollte. In seiner landschafts-
kundlichen Untersuchung konnte Pilgram neben der Zunahme des Dauergrünlandcs 
von Osten nach Westen (also zum Hohen \Tenn hin) auch eine Zunahme der „grünen 
Jahre" im Feldgrasrurnus als Folge von Klima und Boden feststellen. Ebenso ergab 
sich eine gewisse gesetzmäßige Verteilung des Wechselgrünlandes und seiner Umbruch-
zeiten innerhalb der Gemarkung. Pilgram konnte zeigen, daß die „grünen Jahre" im 
Rahmen des in der Gemarkung giingigen Feldgrasturnus Yom Zentrum zur Peripherie 
abnehmen. Eine solche allgemeine Zonierung schließt natürlich, wie Genfeld an Hand 
von E inzeluntersuchungen feststellen konnte, betriebswirtschaftlich notwendige früh-
zei tige Umbrüche nicht aus. 

Die Abnahm<.: der „grünen Jahre" zur Pcripherie der Gemarkung hin muß u. a. als 
eine betriebswirtschaftl iche Notwendigkeit angesehen werden, denn aus der größeren 
Entfernung folgt zwangsläufig e ine relative Vernachlässigung in der Pflege der Klee-
grasbcständc, und ohne eine gute Pflege sinkt die Leistung im 3., 4. und 5. Jahr erheb-
lich. 26) 

Die Einbeziehung des Klcegrases unter den Begriff „Dauergrünland" zeigt, daß es sich 
durchweg um eine mehrjiihrige Nutzung handele. Nach den Angaben von Genfeld 
beschränkt sich die Ackernutzung gewöhnlich auf drei Jahre. Im Frühjahr erfolgt die 
Ansaat des Klcegrases unter Deckfrucht (Roggen, Winterweizen, Sommergerste). 
Diese KleegrasAächen werden im Durchschnitt 4 - 5 Jahre als Grünland genutzt; 
danach erfolgt ein erneuter Umbruch. Der Wechsel zwischen mehrjähriger Acker- und 
Grünlandnutzung erfo lgt auf ein und derselben Parzelle ziemlich regelmäßig . 

Das Kleegras dient sowohl der ßeweidung wie dem Schnitt. lm Herbst des Ansaat-
jahres werden diese Flächen leicht beweidet. Im ersten Haupmuczungsjahr liefert das 
Kleegras im allgemeinen zwei gute Heuschnitte und eine ziemlich ergiebige Nachwcide 
im Herbst. Die Nutzung in den folgenden Jahren kennzeichnet Cwfeld als uneinheitlich. 
1 m allgemeinen wird zuerst ein Hcuschnitt genommen und dann abgeweidet, eine 
zweite i\fahd erfolgt seltener. 

Da die Rindvichwirtschaft der tragende Betriebszweig ist, mißt man der Futterwirtschaft 
<:ntsprechende Beachtung bei, d. h. die reinen Dauergrünlandbestände ebenso wie die 
mehrjährigen KleegrasAächen werden gut gepflegt, um für den hohen Viehbestand eine 
stets ausreichende Futterversorgung zu haben. Tn der Düngerversorgung stehen die 
Kleegrasbeständ c hinter den Dauerweiden zurück. 

••) Anm. : Über die Leistung mehrjähriger Klecgrasbestände vergl. 29. 
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Die Kleegrasbestände unterliegen innerhalb des Betriebssystems keiner festen I orm. 
Bieten die Bestände keine Aussicht auf einen gu ten mehrjährigen Ertrag, so werden 
sie nach dem zweiten Jahr umgebrochen. Anderseits werden auch hofnahe Kleegras-
bestände in Dauerweiden überführt, wie es die betriebswirtschaftl ichen Verhältnisse 
gerade erfordern. D ie Standortbedingungen für reines Dauergrünland stehen denen des 
Klcegrases ja nicht nach. 

Für die notwendige E igenversorgung spielt das Kleegras betriebswirtschaftlich insofern 
noch eine Rolle, als dank seiner guten Vorfruchtwirkung hohe Roggen- und Weizen-
errräge erzielt werden können, die Ge,!feld mit 36 dz/ha und mehr angibt. Im allge-
meinen sind die Erträge des Dauergrünlandes sicherer als die der Ackerfrüchte. 

Die Hauptfruchtfuttcrfliiche besteht zu mehr als 900/o aus Grünland (Dauer- und 
Wechselgrünland). Entsprechend der geringen Ackerfläche sind Futterrüben und Feld-
futterbau außerordentlich beschränkt (s. übers. S. 57). Die dreijährige Ackernutzung 
bevorzugt wegen der notwendigen Einstreu eindeutig die Halmfrucht. Die Fruchtfolge 
gliedert sich in Halmfrucht (Hafe r) - Hackfrucht (vor allem Kartoffeln, vereinzelt 
Runkelrüben) - Halmfrucht (Winterroggen, Winterweizen oder Sommergerste}. Um 
die notwendige Eigem·ersorgung nicht zu gefährden, verbleibt der Runkelrübe nur 
ein kleiner Teil des zweiten Schlages. In °lo des Ackerlandes beträgt der Anteil an 
Kartoffeln in den o. a. Gemeinden 33,60/o, wohingegen die Futterrüben nur 13,4°!. 
ausmachen, also gut ein Drittel der Hackfrucht. 

Entsprechend den klimatischen Vorhältnissen wird ein Zwischenfruchtfutterbau nicht 
oder nur in ganz beschränktem Umfang betrieben. Für die Futterversorgung kann er 
als bedeutungslos angesehen werden. K ornelimünster hat einen Anteil an Stoppelrüben 
von 3,50/o des Ackerlandes, \X/alheim (wie die meisten Gemeinden dieser Landschaften) 
hat gar keinen Zwischenfruchtfutterbau mehr. 

Die vorherrschenden Familienbetriebe bedingen einen entsprechend dichten Rindvieh-
besatz. Von 100 landwirtschaftlichen Betrieben der Gemeinden Walheim und Korneli-
münster entfielen auf die Größenklassen : 

2 - 5 ha 57 
5 - 20 ha 41 

20u. mehr 2 
Auf 100 ha HFf entfielen 153 GVE(Rind) 
Auf 1 GVE(Rind) entfielen 0,63 ha HFf. 

E in Vergleich mit der niederrheinischen Flußmarsch mag d ie Intensität der Rindvieh-
wirtschaft von Venn-Vorland und Rur-Eifel verdeutlichen. 

HFf ZFf GVE(Rind) GVE(Rind) 
in°loLN in °lo LN je 100 ha HFf je 100 ha LN 

I 83 2,5 112 90 
II 80 0,5 153 134 

I = Niederrheinische Flußmarsch - Gemeinden Wylc r, Salmorth 
II = Venn-Vorland - Gemeinden Walheim, Kornclimünster. 

ha HFf 
je GVE (Rind) 

---
0,94 
0,63 

Der Grund dafür liegt - neben den rein betriebswirtscbafrlichen Gegebenheiten -
in der Fortführung der Tradition der Eupencr Grünlandwirtschaft. Wirklich rentabel 
konnte unter den gegebenen Umständen nur eine Rindviehwirtschaft auf der Grund-
lage einer intensiven Grünlandwirtschaft sein. Ein standörtlicher Vorzug en,.,-uchs 
diesen Landschaften durch die Nähe des Aachener Industriegebietes, das einen ständigen 
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.Absatz der Milcherzeugnisse gewährleisten konnte. Die Schaffung einc.:s :msreichenclcn 
Rinclviehstapels und eine entsprechende Ertragssteigerung des Grünlandes war für den 
weitverbreiteten Kle inbesitz eine große Aufgabe. Und noch heute stellt diese Betriebs-
form g roße Anfordern ngen an Geschick und Arbeitskraft. Dem behäbigen l\Iitrel- und 
Großbauerntum des unteren liederrheins mit seinen stattlichen Beständen in der 
breiten Talaue des Rheincs steht hier ein sehr betriebsamer, kleiner Weidewirt gegenüber, 
dessen Existenz mit eiern Ertrag seines Grünlandes steht und fällt, denn de r Boden läßt 
einen Risikoausgleich nicht ZLI. ,,Trotz schlechter Naturbedingungen", schreibt ßnuh, 
„hat der dortige Bauer es mit seiner i\ lilchwirtschaft und Weidetechnik verstanden, auf 
kleinster Scholle nicht nur sein Auskommen zu finden, sondern manche intensive 
Acke rwirtschaft ZLl übertreffen" (6, p. 24), vor allem auch durch den Verkauf hoch-
wertigen Zuchtviehs. 

Entsprechend den Standorrbedingungen und den Besitzvnhälmissen ist der Zuchcvic.:h-
ergänzungsbetrieb die vorherrschende Form der Rind\·iehhaltung . 
.landschaftlich critt die Rindviehwirrschaft stark in E rscheinung , da das Grünland 
neben dem Wald die N utzfläche bestimmt. Ferner zwingt die Art der Futterwirtschaft 
zum Weidegang bis zu den klimatischen Grenzwerten im Frühjahr und H erbst und 
z. T . strohloser Winterstallhalrung. 

b) Die iibrigcn Eifcllandschafccn 

i\,lic Ausnahme der ,'vl echern iche r Vore ifel, die als ein Übergangsgebiet von der 
Börde zum Gebirgsland anzusehen ist, weisen die übrigen Eifellandschafcen (nördliche 
Kalk-Eifel und nördliche Ahr-Eifel ) ein im Hinblick auf die Rindviehwirtschaft 
recht wechselhaftes Bild auf. Nur vereinzelt reichen die Bestände je 100 ha LN an die 
des Venn-Vorlandes und der wesrlichen Rur-Eifcl heran. Einen Vergleich mit diesen 
lassen sie jedoch insofern nicht zu, als in Kalk- und Ahr-Eifel das Rind als Zugeier stark 
in Erscheinung tritt . In einzelnen G emeinden beträgt der Anteil der Zugkühe bis 800/o 
des Gesamtkuhbestandes, der Durchschnitt liegt bei etwa 500/o. Aus diesen Zahlen 
ergibt sich, daß die Rindviehwirtschaft wohl als ein beachrlicher (je 100 ha LN), aber 
nicht mehr als der tragende Betriebszweig angesehen werden kann. Wenn die Leistung 
des Rindviehs - markcwircschaftlich gesehen - in der i\ lilch- und Fleischversorgung 
liegt, so können die zur Arbeit he rangezogenen Tiere mit den übrigen hinsichtlich der 
.Leistung nicht konkurrieren. 

Die Futtergrundlage stützt sich hier wie in der nordwesclichcn E ifel auf D auergrünland, 
jedoch ist hier die Nutzung als Wiese noch verbreiteter, das gilt vor allem für das 
nördliche Ahrbergland, wo die Wiesen fase durchweg mehr als 75°/0 des Dauergrün-
landes ausmachen. Für die Ausbreitung des Dauergrünlandes in der Kalkeifel konnte 
A . Schiilfler fcsistellen, daß neben der H öhenlage die Bodenbeschaffenheit von aus-
schlaggebender Bedeutung ist. Jn den wasserstauenden Randschichten ist der Ackerbau 
weniger lohnend und d ie Gefahr des Auswincerns größer als in den wasserdurchlässigen 
Kernschichten. D aher haben innerhalb der Kalkeifel diejenigen Gemarkungen den 
größten A nteil am Dauergrünland, die einmal ausgedehnte Mergclböden haben und 
zum anderen sehr hoch liegen. So erklärt sich der höhere Dauergrünlandanceil im 
Blankenheimer Kalkgebiet, das die höchste Lage und die geringste Ausdehnung der 
Kernschichten aufzuweisen hat, gegenüber dem des Söcenicher Kalkgebietes mit seiner 
relativ großen Ausdehnung der Kernschichcen (51, p. 145). Neben dem D auergrünland, 
dessen Wert nicht zu hoch eingeschätzt werden darf (Trockenrasen), treten Futterhack-
fruchcbau (Run kel) und Feldfu tterbau doch immerhin schon in Erscheinung. Bemerkens-
wert ist für den Bereich der Kalk-Eifel die Ausbreitung der Luzerne. Gemessen an der 
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HFf ist ih r Anteil gering , berücksichtigt man jedoch den oft sehr mangelhaften Zustand 
des Dauerg rünlandes, so kommt der Luzerne doch eine g rößere Bedeutung zu. ln 
diesem Gebiet ist die Luzerne ökologisch (Kalkboden) bedingt, ähnlich wie im Gebiet 
des Bicburger l\luschelkalklandes, in dem die L uzerne flächenmäßig jedoch weit stär ker 
in E rscheinung tritt (51, p. 163). ln °/0 des Feldfutterbaues beträgt der Anteil der Luzerne 
in Ahrdorf (Ahrdorfcr Kalkmulde) 30, in Freilingen 43, Lommersdorf 41, D o llendorf 37 
(alle drei Gemeinden liegen in der D ollendo rfer Kalkmulde), in Keldenich 40 und in 
Urfc 57 (Sötcnicher Kalkmulde). 

Z11sa111111mfammg: V e n n- Vorland, V cn n-A belach u ng und R u r-E i fc I zeichnen 
s ich aus durch einen hohen Rindviehbestand je 100 ha L 1 und einen entsprechend 
hohen Anteil der HFf an der LN . Die Futtcrwircschafc ruhe fase ausschl ießl ich auf 
D auerg rünland und meh rjährigem Klcegrasbau in Fcld-Kleegraswechselwircschaft, der 
statistisch im „ D auergrünland" mit einbezogen ist (Karte III). l\Ichrjähriger Klecgras-
bau und eigentliches D auergrünland verhalten s ich im Durchschnitt wie 40: 60. D er 
Grund für die Verbreitung der Wcchsch,·irtschafc ist betriebswirtschaftlicher Art. Die 
\'Orwicgend klein- und mitcclbäuerlichen Betriebe weisen einen hohen Rindviehbesarz 
je 100 ha H Ff auf. Diese Weidewirtschaften sind weit intens iver als die der Unteren 
Niederrhein-Ebene. Durch die klimatischen Beding ungen is t der Z wischenfruchtfutter-
bau ohne Bedeutung. Die Rindviehwircschaft g ibt neben der Waldwirtschaft der Land-
schaft das Gepräge. D er Zuchtviehergänzungsbetricb ist d ie vorherrschende luczungs-
form. 

In A h r- und K a I k - E i fc I tritt das R ind als Zugtier stark in E rscheinung . Die Futter-
w irtschaft stützt s ich h ier vornehmlich auf Dauerg rünland, wobei die Wiese absolu t 
vorherrschend ist. Der Wert des D auerg rünlandes ist wie in allen trockenen Kalkland-
schaften geringer, darum spiele der Fcldiucccrbau eine größere Rolle. In den Kalkmulden 
ist die Luzerne vorherrschend, in den übrigen Landschaften der Rotklee. Die L eis tung 
der Rindv iehwirtschaft wird durch den hohen Anteil an Zugtieren (Milch- und Arbeics-
kühe) star k gedrückt. Sie kann m it der der intens iven nordwesclichcn Eifcllandschafcen 
nicht konku rrieren. 

4. im Bergischen Land 

1 eben dem N iederrheinischen Tiefland und der E ifel ist das Bergische Land die dritte 
Großlandschafr, in der die Rindvichwircschafc über den Ackerbau hinaus der tragende 
Betriebszweig isc, hier jedoch nicht in so ausgesprochener Weise wie in den nord-
wesclichen E ifcllandschaften und den Niedera rdennen, wo durchschnicclich mehr als 
75°/0 der L N der Futtergewinnung dienen. Auf den H ochflächen und Bergländern des 
Bergischen Landes schwanke der Anteil der Haupcfruchtfucccrfläche an der LN zwischen 
60 und 75°/0 • Den höchs1cn Wer t er reichte 1949 d ie Gemeinde Dhünn mit 76°/0 • Die 
Zunahme der H Ff erfolgt von NW her über die nördl ichen Ausläufer der Bergischen 
Randplatten (Meccmanncr Lößhügelland) und das Niederbergische Hügelland konti-
nuierl ich mit der Zunahme der H öhe (vgl. 50). G egenüber der Kölner Bucht zeige s ich 
im Bereiche der Futterwirtschaft eine schiirfere Grenze : von der Mülheimer Rhein-
Ebene über die Wahner I-lcideterrassc zu den Berg ischen Randplatten steigt die 1-!Ff von 
durchschnittlich 30"fo der L N auf 60"fo. Die flächenhaft größte Ausdehnung hat die 
I-!Ff im Bereich der Radcvormwalder H ochfläche und der Dhünn-HochAäche sowie im 
Bereich der Wichler Bergebenen, der Waldbröhler Mulde und des M ittelsieg-Berglandes . 
Die Ausdehnung der HFf ist wesentlich auf den jweiligen Anteil am Dauerg rünland 
zurückzuführen, der im ös tlichen T eil des Untersuchungsgebietes auf Grund des 
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höheren Niederschlags, der schlechteren Böden und der kleineren Betriebsgrößen 
zurückzuführen ist. Den starken Einfluß der Betriebsgrößenverteilung hat C. v. Siemem 
dargelegt (53, p. Slf, p. 61). Die Darstellung der Rindviehwirtschaft des Bergischen 
Landes stützt sich neben eigenen Untersuchungen in besonderer Weise auf diese Arbeit, 
da v. Sie111w1 für ihre Untersuchung die recht großräumigen Gemeindeareale, wie sie die 
allgemeine Statistik zugrundelegt und sie auch in den Karten I - IV zum Ausdruck 
kommen, in Ortsbauernschaften aufgegliedert hat. Sie ermöglichen eine entsprechend 
feinere Nuancierung. Grundsätzlich herrschen in den Landschaften des Bergischen 
Landes keine anderen Relationen, als wie sie in einzelnen Landschaften der Nieder-
rheinischen Bucht gezeigt werden konnten : mit zunehmender Betriebsgröße wächst 
der Anteil des Ackerlandes, so daß vom Standpunkt der Futterwirtschaft der Klee 
größere Bedeutung erlangt, dagegen der Viehwirtschaft ein weniger breiter Raum 
geschaffen wird als etwa in den klcinbäuerlichen Betrieben. Sofern bei gleichen ökolo-
g ischen Voraussetzungen Schwankungen im Anteil der HFf an der LN und dem Rind-
viehbestand je 100 ha L1 vorhanden sind, werden diese in erster Linie auf die verschie-
denen Betriebsgrößen zurückzuführen sein. 

Für sich betrachtet, bietet die HFf des westlichen Bergischen Landes ein ziemlich ein-
heitliches Bild, das durch das Dauergrünland beherrscht wird; ausnahmslos steht es an 
erster Stelle innerhalb der HFf, auch im Bereiche der Lößlehmböden der Bergischen 
Randplatten. lm i\lcttmanner Lößhügelland ist die Futterbauwirrschafr an sich 
wenig ausgeprägt, die HPf kommt über 40°1o der LN nicht hinaus, die meisten Gemein-
den weisen zwischen 25 und 34°/0 auf. Von dieser geringen HFf nimmt cbs Dauergrün-
land - fast ausschließlich als Weide genutzt - durchschnittlich 50 - 600/o ein. 

Die Gründe für das Auftreten der Dauerweiden in diesem Gebiet sind sowohl ökolo-
gischer wie betriebswirtschaftlicher acur. Wie;,. Siemens an der Wahlschcider Löß-
platte nachweisen konnte, sind die grundwassernahen Lößmulden im Ursprungsgebie t 
der zahlreichen Bäche bevorzugte Standorte für Dauergrünland. Vor allem spielt die 
im 1Tettmanner Lößgebiet noch weit verbreitete Einzelhofsiedlung eine Rolle, die 
die Anlage einer ausgedehnten hofnahen Weide leicht ermöglichen kann. Die Weiden 
bieten den zum extensiven Getreidebau tendierenden vichschwachen G roßbctrieben 
eine entsprechend arbeits- und aufwandschwache Futtergrundlage, die durch den 
Anbau von Rotklee c.:rgänzt wird. Die nach Süden angrenzende Sol i ngcr Lößplatte 
weist einen absolut wie relativ höherc.:n Dauergrünlandantcil auf, bei dem die Weide 
jc.:doch nicht mehr so ausgesprochen vorherrschend ist. Die hier überwiegenden Klein-
betriebe zwingen zu einer ausgedehnteren und intensiveren Viehwirtschaft, überhaupt 
zu einer intensiveren Wirtschaftsform, die im Durchschnitt der Gemeinde Solingen 
durch den stärkeren Futterhackfruchtbau (Runkel) sichtbar wird. Ahnlich liegen die 
Verhältnisse auf der B u rs eh c i der Lößplatte (besonders deutlich hervortretend in der 
Gemeinde Odenthal). Auf der Wahlschcidcr Lößplatte bestimmen die größeren 
Betriebe wieder das Bild durch einen ausgedehnteren Ackerbau, der in einem größeren 
Anteil des Rotklees zum Ausdruck komme (,,or allem Scheiderhöhc - verpachteter 
Adelsbesitz). So haben sich bei ziemlich gleichartigen ökologischen Voraussetzungen 
durch die Betriebsgrößenverteilung reche ,,erschiedcne Betriebssysteme herausgebildet. 

Was das Bergische Land so grundsätzlich von den im Untersuchungsgebiet gelegenen 
Eifellandschaften unterscheidet, ist das Vorherrschen der Weide als Folge der weit-
verbreiteten Einzelhof- und Weilersiedlung. Die Weiden können je nach der Gunst des 
Standortes über die ganze Flur verbreitet sein, sie fehlen jedoch nie in unmittelbarer 
Nähe des Hofes. Gegenüber allen übrigen Weiden erhalten diese eine besondere Pflege 
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durch zusätzliche Düngung und, meist nur in größeren Betrieben, zeitweilig" Schonung 
der Grasnarbe durch Einkoppelung und Nutzung als Umtriebswcidc, N icht selten ist 
ein Teil der hausnahcn Weide mit Obstbäumen bestanden. Zusammen mit dem Gemüse-
garten bilden sie den inneren Kern des ind ividuellen Wirtschaftsgefüges. Die hausnahen 
Weiden dienen vornehmlich einer gesunden Aufzucht, erschöpfen sich darin jedoch 
nicht; sie sind auch der Platz für besonders pflegebedürftige Tiere. 

Die Ausdehnung und I ntensivierung des Grünlandes erfolgte nach dem 1. Weltkrieg. 
Vor allem haben die Wiesen eine Ausweitung und Verbesserung erfahren. Die natür-
lichen Standorte der Wiesen sind vornehmlich die Bachtäler sowie der Überschwem-
mungsbereich der größeren Flüsse. Neben diesen natürlichen Bedingungen (zu geringe 
Tritcrcstig keic der Grasnarbe durch zu hohen G rundwasscrsrand) we rden grünland-
bcgünstigtc entferntere Parzellen als Wiese genutzt oder aber zu kleine, für den Acker-
bau oder Weidegang nicht genügend rationell nutzbare Parzellen. Daraus erklärt sich 
ein entsprechend höherer Wiesenantcil derjenigen Gebiete, in denen Klein- oder Zwerg-
besitz vorherrschen. Je nach der Gunst der Lage wird das Grummet auch abgeweidet, 
wodurch die natürl iche Düngung dieser Wicsenparzcllcn erleichtert wird. 

Der Fucrc r hackfruchtbau nimmt nach Osten hin srark ab. Im Agger-Wichl-
Bergland liegt der Durchschnitt zwischen 6°/0 und 3°/0 der HFf. Er wird vornehmlich 
von der Runkel getragen. Der Anbau von Kohlrüben ist zwar überall verbreitet, er 
kommt aber über ein Fünfrcl der Futterhackfrüchte nicht hinaus. Im allgemeinen wird 
in den grünbndschwächcrcn Gebieten zum Ausgleich ein verstärkter Runkelanbau 
betrieben (vergl. Bergische Randpla tten). 

Innerhalb des in der Fruchtfolge gcn.:gclten Feldfutterbaues ist der R o tklee die 
Hauptfrucht. Einzelne Betriebe bauen zwar auch Luzerne an, sie ist jedoch hier wegen 
des r<.:ichcn iederschlages nicht optimal. lm Gemeindedurchschnitt liegt ihr Anteil 
unter 1 "/0 der HFf. Bezogen auf das Ackerland ist der geregelte Kleeanbau in allen 
Landschaften ziemlich konsram (15 - 20°/11 des Ackerlandes), gebunden an die Frucht-
folge. Ein landschaftliches Spezifikum ist die sog. Drieschwircschaft, eine mehr 
oder minder ungeregelte Feldgraswirtschaft, die ihre Hauptverbreitung im Agger-
Wichl-Bcrgland hat. Dieses Dricschland isr mit den ;\[ittcln der Statistik nur sehr 
schwer zu erfassen. Diejenigen Gemeinden, in denen Driesch,,·ircschafc in stärkerem 
~laße üblich ist, d . s. Eckcnhagcn, Dcnklingen, Waldbröhl und Morsbach (letzteres im 
.\littclsicg-Bergland), weisen einen relativ hohen Anteil am Feldfutterbau auf, der 
statistisch zusammen mit dem Begriff „Ackerwiese'· bzw. ,,Ackerweide" erfaßt wird. 
Die in diesem Gebiet üblichen Fruchtfolgen bieten dieser Form des Grünlandes keinen 
Raum. 

Fruchtfolgen : 

1. Rüben oder 1. Hackfruch t 
2. Weizen 2. Winterung 
3. Kartoffeln 3. Kkc 
4. Roggen 4. Hafer 
5. Klee 
6 . Hafer 

(nach,·. Siem..,ns p. 77) 

Der Anteil der Ackerwiesen bzw. -weiden schwankt in den o. a. Gemeinden zwischen 
12°/0 des Ackerlandes (Waldbröl) und 26,3"1o d. A. (Denklingen) . C. "· Siemnu hat 
den Anteil des Feldfutterbaues, der über 20"1o des Ackerlandes hinausgeht, als „lang-
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fristigen Feldfutterbau" bezeichnet und ihn entsprechend seiner Nutzung als Wiese 
oder Weide dem Grünland zugerechnet. Nach ih ren Erfahrungen wird die Weide-
nutzung stärker geübt als die Wiesennutzung (53, p. 60). 

An sich weist das ganze Berg ische Land Ackerwiesen und -weiden auf. H. 0 . Petz 
fand sie auch im östlichen Niederbcrgischcn Hügelland Aächenhaft verbreitet, hier als 
Ergebnis „vernachlässigter Klcereinsaat, die wegen ihrer schlechten Verträglichkeit mit 
sich selbst 27) ei11e Mischung mit Wicscngräsern eingeht, wobei im dritten Jahr nur noch 
eine Ackerwiese übrigbleibt" (41, p . 89). Flächenmäßig steht die Ackerwiese im N ieder-
berg ischen Hügelland jedoch weit hinter dem Klee zurück (vgl. Karte III). 

Das eigentliche Drieschland kann nicht als eine Vernachlässigung angesehen werden, 
sondern muß als eine besondere Form der Betriebswirtschaft betrachtet werden, die 
sich aus den höheren N iederschlägen und der kürzeren Vegetationsperiode ergibt. 

Blo/;111 sieht in dieser noch nicht vollständigen Trennung zwischen Grünland und 
Ackerfutterbau ein charakteristisches Kriterium für den Übergang von der „Nutzungs-
wirtschaft" zur „Kulturwirtschaft" (2, p. 135), andererseits findet er die Feldgras-
wirtschaft begründet in der Notwendigkeit der Unkrautbekämpfung (2, p. 47). 

Dieser E inschränkung ist e igentlich besondere Beachtung zu schenken. Es dürfte nicht 
ganz gerechtfertigt sein, die gesamte Feldgraswirtschaft als eine Are „Durchgangs-
stadium" zu betrachten. Gerade heute nicht, wo sie sich in einzelnen deutschen Land-
schaften (Schleswig-Holstein), vor allem aber in England großer Beliebtheit erfreut. 
Das Lcy-farming in England ist eine betriebswirtschaftliche Notwendigkeit innerhalb 
eines modernen Agrarwirtschaftssystems, es führte zu einer starken Ausweitung der 
ackerbaulichen Erzeugung auf bisherigem Dauerweideland (vgl. 29). Als e in „Durch-
gangsstadium" in der Entwicklung zu einer höheren Wirtschaftsform hin könnte man 
die Schiffelkultur nennen, nicht aber die gesamte betriebswirtschaftlich begründete 
Feldgraswirtschaft. 

Dank der klimatisch wie edaphisch günstigeren Verhältnisse weist das Bergische Land 
einen stiirkeren Zwischenfr uchtfutterbau auf als die E ifel (im Bereich des Unter-
suchungsgebietes). Mit einer stärker betonten Rindviehwirtschaft auf der Bergisch-
Märkischen HochAäche steigt auch die Nutzung des Ackerlandes zur Zwischenfrucht-
futtergewinnung. Sie beträgt beispielsweise in den Gemeinden Dhünn und Hückes-
wagen 16 bzw. 170/o des Ackerlandes . In den höhergclegenen Teilen des Agger-Wiehl-
Berglandes und im östlichen I\Iittelsieg-Bergland sinkt der Anteil des Zwischenfrucht-
futterbaues wieder auf 3 - 60/o des Ackerlandes (Denklingen 3,40/o, Waldbröl 5,20/o, 
Morsbach 2,90/o). Der Prozentsatz ist zwar gering, aber er zeigt doch, daß man hier 
- im Gegensatz zu den nordwestlichen Eifellandschaften - auf den Zwischenfruchtbau 
nicht ganz verzichtet. - In den reinen Futterbauwirtschaften der Bergländer ist der 
Stoppelklee die Hauptzwischenfrucht, im Bereich der westlichen Randlandschaften, 
wo der Hackfruchtbau bessere Bedingungen hat, ist die Stoppelrübe weiter verbreitet. 
Von wenigen Ausnahmen abgesehen, ergänzen sich HauptfruchtfutterAäche und 
ZwischenfruchtfutterAäche zu einer ziemlich konstanten GesamtfutterAäche (Vergl. 
Karten I und 11) . 

D ie Rindv ie h h a l tu ng hat im Verlaufe des letzten Jahrhunderts einen erheblichen 
Wandel erfahren. Die Ungunst der Marktlage und die geringe Verkehrsaufgeschlossen-
heit standen einer intensiveren Rindvichwirtschaft im Wege (vor allem im Inneren 

27) Anm. : In Wirklichkeit dürfte aber die Kurzlebigkeit des Klees die Ursache sein. 
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des Berg landes). Einiges Ge,,·icht wurde der Jungviehaufzucht beigemessen; Jungv ieh 
konnte an die marktwirtschaftlich begünstigteren Landschaften abgegeben werden 
(Abmelk- und i\Iastbecriebe im Kern der G roßstädte). Als Gcspannv ieh dienten vor 
allem Ochsen. 

Heute hat sich besonders um die Ruhrgroßstädte ein Ring intensiver Rind,·iehwirrschaft 
gebildet, dessen Schwergewicht auf ,\[ilch- und Masc,,·irrschafc liege. D iese Entwicklung 
hat mit dem 1. \Xleltkricg begonnen durch die preisliche Bcsscrstcllung ,·iehwinschaft-
lichcr E rzeugnisse. D ie Aufzucht von Jungvieh ist jedoch noch nicht ganz verschwun-
den, sie ist auch hier (gemäß allgemeiner betriebswirtschaftlicher Gesetzmäßigkeit) 
mehr in den größeren Betrieben zu finden. Seit dem 1. Weltkrieg hat sich das Schwer-
gewicht vom Ackerbau auf die Viehwirtschaft verlagere. 

D urch den weitverbreiteten Kleinbesitz und eine g ute Futterwüchsigkeic ist der Rind-
v ichbcsatz je 100 ha I-JFf entsp rechend hoch, dem der no d wcstl ichcn E ifc llandschafccn 
vergleichbar. Die Leistungsfähigkeit der Rindviehwirrschaft verl iere im Aggcr-\Xliehl-
Bcrgland jedoch durch die stärkere H eranziehung der K ühe w r A rbeitsleistung. D er 
A nteil der M ilch- und Arbeitskühe bleibt aber hinter dem des A hr-Berglanck s und der 
nördlichen Ausläufer der Kalk-Eifel erhebl ich zurück. Die H eranziehung zu Gespann-
arbeiten ist hier wie dort die Folge des Zwergbesitzes. C . v. Siemens konnrc in ihrer 
eingehenden Un tersuchung des südlichen Bergischen Landes festste llen, daß trotz der 
verschiedenen natürlichen und betriebswirtschaftlichen Voraussetzungen im Vieh-
bestand keine wesentl ichen Unterschiede festzustellen sind . 

Zu erwähnen sei als viehintensivere Kleinlandschaft das S iebengebirge als nördlicher 
Ausläufer des Rhein-\Xlesterw:i.ldes. Die oft rech t Aachgründigen schweren Lehme 
haben eine Bevorzugung dl:r Rindviehwirtschaft auf der Grundlage des Dauergrün-
landes zur Folge gehabt. So heben sich die Gemeinden Agid icnberg und I ctenbach 
durch ihren höheren Rindvichbescand (84 bzw. 82 Stück Rindvieh auf 100 ha LN) 
dcurl ich aus ihren naturlandschaftlich anders gearteten Nachbargemeinden ab. Innerhalb 
des stark bc,·orzugrcn Dauergrünlandes herrscht infolge des Kleinbesitzes und der 
geschlossenen Dorfsiedlung d ie Nutzung als \Xliesc vor. 

Z1ua111111enfam111g: :vl ic zuneh mende r H öhe, stärkeren Niederschlägen und Nach-
lassen der Bodengüte wächst der Anteil der HauptfruchtfuttcrAäche an der LN. D ie 
HFf wird im wcsenrlichcn vom D auerg rünland getragen, das dan k der weitverbreiteten 
Einzelhof- und Weilc rsicdlung vo rwiegend als \Xleide genutzt wird. Unter den Acker-
futterfrüchten wird in den westlichen Randlandschaften die Futterrübe bevorzugt. D er 
Anteil des Futterhackfruchtbaues an der H Ff nimmt nach Osten hin ab. D er Rotklee 
ist die H aupcfutterpAanzc des durch die Fruchtfolge geregelten Feldfutterbaues. Sein 
Anteil ist mit 15 - 20 "fo des Ackerlandes ziemlich konstant. Darüber hinaus ist in den 
niederschlagsreiche ren Gebieten die D rieschwircschaft üblich. 1hr Ausmaß ist statis tisch 
nicht genau erfaßbar. Zwischcnfruchtfucccrbau ist in allen Landschaften üblich. Er 
nimmt entsprechend den natürlichen Bedingungen nach Osten hin ab. - D ie Rindvieh-
winschaft hat sich nach dem 1. \Xlelrkrieg allgemein zum tragenden Betriebszweig 
entwickele. Der Zuchrvichergänzungsbetrieb ist die ,·erbrcitctstc t utzungsform. Tm 
Aggcr-\Xliehl-Bergland und ,\lirtelsieg-Bcrgland w ird das Rindvieh in stärkerem Maße 
zu G cspannarbcircn herangezogen. 
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C. Die Bindung d er Rindviehwirtschaft an den Markt 

I. D ie Formen d er R indviehhaltu ng. 

1111 V crlaufc der bisherigen Untersuchung hatten wir es vorwiegend mit ökologischen 
und - im Rahmen der Gcsamtfuttcrgrundlagc - mir sozial-betriebswirtschaftlichen 
Verhältnissen der Agrarlandschaften selbst zu tun . Vorwiegend, das soll heißen, dall 
der dritte große Faktor, die i\Ia r k r w i rts eh a f t, zumindest in die sozial-betriebswirt-
schaftliche Struktur mit hineingegriffen und ihren EinAuß geltend gemacht hat. Daß 
die Rindviehhaltung in den verschiedenen Landschaften dieses oder jenes Ausmaß 
angenommen hat, daß in eiern einen Gebiet mehr Jungvieh, in eiern anderen mehr 
Milchvieh gehalten wird, hängt letzten Endes mit den Erfordernissen des Marktes 
zusammen, mit der D ichte der BeYölkerung, ihrer sozialen Struktur, ih ren Sitten, 
Gebräuchen und Lebensgewohnheiten und deren \X/andel im Laufe der Zeit; das wird 
weiterhin von der nationalen Volkswirtschaft und ihrer VerAechtung mit dem Welt-
markt (Zollpolitik, Dcvisenbcwirtochaftung, Preispol itik usw.) bedingt. Auf diese 
Zusammenhänge ist bisher nu r gelegentlich kurz verwiesen worden, denn es sollte 
versucht werden, die Rindviehhaltung in ihrer regional wechselnden Bindung an die 
Futtergrundlage zu zeigen. Aus einem in standigcr Bewegung begriffenen Prozeß isc 
ein Augenblick herausgegriffen und - soweit die :-Iittel zur Verfügung standen -
analysiere worden. Der Grundgedanke dabei war, daß die ökologischen Verhältnisse 
wesentlich an der Gestaltung der Futtergrundlage beteil igt sind, ebenso aber auch die 
soziale Struktur der biiuerlichen Gcmcinsch:ift (Besitzgröße, Erbgewohnheiten, Sied-
lungsform, industrielle Nebenbesch,iftigung usw.). Den von der Natur gegebenen 
Bedingungen paßt sich d ie bäuerliche Gcscllsch:ift an, weil sie ihr den größtmöglichen 
Nutzen gewiihrlcisn:n kann. 

Da in der ,·orliegcnden Arbeit als kkinste statistisch erfaßbare Einheit die G cm ein de 
;wgrundegclegt "·erden mußte, kann eine endgültige Aussage über die Abhängigkeit 
der Futterwirtschaft im Bereich kleinster natürlicher Landschaftseinheiccn nicht erfolgen. 
Wie Karte l ll zeigt, ist die Bindung der Futterwirtschaft an die Landschaftsökologie.: 
für die Großlandschaften offensichtlich, in Einzel- und Kleinlandschaften z. T. nach-
gewiesen. Bis zu diesem Grade kann der Auffassung von der weitgehenden Überein-
stimmung von Landschaftsökologie und Agrarwirtschaft, wie sie von K. H . Pa ffen 
u. :i. vertreten wird, zugestimmt werden (vgl. 39, p. 174 ff) . Daß Faktoren, wie Betriebs-
größe, Besitzverteilung, Siedlungsform, Erbrecht, Einstellung des Betriebsleiters an 
der Gestaltung der Futterbauorg:inisation beteiligt sind, isc ebenso eine nicht wegzu-
leugnende Tatsache. Die Rinddehwirtschaft als Ganzes ist so eingebettet in die G c-
sa 111 torga n is:i t ion der Agrarwirtsclrnfr, daß die Erklärung eigentümlicher Formt:n 
selten nur durch einen Faktor, sondern vielmehr durch einen Fakrorenkomplcx 
gegeben ist. Wenn d:ihc r im folgenden die Form der Rindviehh:iltung (Nutzungs-
fo r m) vor allem von den standörtlichen Gegebenheiten und Lagebezichungcn her 
gesehen wird, so muß dabei selbstverständl ich in Rechnung gestellt werden, daß sich 
gewisse betriebswirtschaftliche Eigenheiten geltend machen. D ie Nutzungsformen 
werden auch deshalb von der Lagebeziclrnng her gesehen, weil versuche werden soll, 
ihre Entwicklung aufzuzeigen, denn heute ist - für den Bereich dcr .1\-lilchwirtschaft -
an die Stelle des Marktes, also des Verbrauchers, die Mo lke r e i gctretcn. 
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Die Abhängigkeit der Milchviehhaltung vom S ca n d o rc (Lage zum i\Iarkt) kennzeichnet 
Blobm folgendermaßen: ,,Das wichtigste Erzeugnis unserer Rindviehhaltung ist die 
Milch, ein leicht verderbl iches und infolgedessen wen ig transportfähiges Erzeugnis. 
1hr D irektabsatz an die Konsumenten ist daher nur in allerbester Absatzlage möglich. 
Für die große Masse der rindviehhaltenden Betriebe Deutschlands ist die Molkerei der 
Absatzmarkt für die i\'1ilch, denn ihre Erzeugnisse sind heute unbegrenzt transport-
fähig. Die wirtschaftl ichen Standortbedingungen für die i\ [ilchviehhalrung werden 
daher durch den Entwicklungsstand des Molkereiwesens bestimmt. . . E in Fehlen der 
Molkereibel ieferung zwingt den Bauern zur betriebseigenen Verwertung der Milch 
durch Herstellung von Landbutter, durch Kiilbcrmast oder Jungviehaufzucht mit dem 
Ziel des Verkaufs von Magervieh, Zugochsen etc., -alles Formen der i\Iilchverwertung, 
die unter den derzeitigen Preisverhältnissen mit ihrer Verarbeitung in der i\folkerci 
nicht konkurrieren können. Angesichts der ,·erschiedcnartigen Yolkswinschafrlichcn 
Aufgaben der Rindviehhaltung wirken sich jedoch die Absatzverhältnisse weniger auf 
ihren Umfang als vielmehr auf ihre Nutzungsart und Leistung aus" (2, p. 58). 

Die St:rndorcbeziehungcn zu H oc hzucht und Rindermast werden folgendermaßen 
gekennzeichnet : 
„Das H o chzuchtv ieh, gleichgültig, welcher Viehgattung, erzielt so hohe Preise, daß 
die Transpo rtkosten für die Rentabilität ziemlich bedeutungslos bleiben. Infolgedessen 
sind unsere I-Iochzuchtgebicte auch einzig und allein nach der Güte der natürlichen 
Standortsbedingungen ausgerichtet. Anders liegt es schon bei der Rind c r m a s t, weil 
ihre Wirtschaftlichkeit immerhin durch die auf längerem Transport entstehenden 
Gewichtsverluste recht nachteilig beeinflußt werden kann. Wenngleich die Rindermast 
an ganz bestimmte betriebswirtschaftliche Grundlagen gebunden ist, so läßt sich doch 
bei ihr eine gewisse marktnahe Standortorientierung feststellen; wir erinne rn nur an 
die Ri ndermast im Industriegebiet M itteldeurschlands" (2, p. 58 f) . 

Die Grenzen, die die Landschaftsökologie in Beziehung auf die Nutzungsform (mit 
Ausnahme reiner H ochzucht) scrzt, sind sehr weit; sie hindern den Landwirt nur wenig, 
sich weitgehend den i\Iarkterfordernissen anzupassen. Bei anderen Voraussetzungen 
muß man solche Faktoren unterscheiden, die den Rindviehbestand kurzfristig sowohl 
in seiner Gesamtstückzahl als auch in seinem stru kturellen Aufbau nach Altersklassen 
verändern, und solche, die ihren E influß auf einen längeren Zeirabschnirt hinaus aus-
dehnen. Zu den ersteren gchören die in ständiger Bewegung begriffenen Preise für 
landwircschaftliche E rzeugnisse, die durch Mißernten oder besonders gute Ernten 
hervorgerufen werden. Sie verursachen entweder einen i\Iangel, der den Preis begünstigt 
oder ein Überangebot mit fa llender Preistendenz. Der Landwirt sucht sich naturgemäß 
im Interesse bestmögl iche r Ausnutzung den Gegebenheiten des Augenblicks anzu-
passen und beeinnußr dadu1·ch seinerseits wieder den Markt. J e freier eine Wirtschaft 
ist, umso größer sind die Schwankungen; eine staatl ich gelenkte Wirtschaft wird sie 
auf ein Mindestmaß herabzudrückcn suchen, indem sie in Form staatlicher Zuschüsse 
die durch die Weltwirtschaft hervorgernfenen Preisrelationen zugunsten oder zuun-
gunsten de r Produzenten kompensiert. 

Unabhängig davon sind die Faktoren, die ihren E influß über einen längeren Zeitraum 
hinaus ausdehnen, deren Wirkung erst beim Vergleich mehrerer Jahrzehnt~ sichtbar 
zum Ausdruck komme. D azu gehören in erster L inie die Sirren, Gebräuche und Be-
dürfnisse der Bevölkerung . Je mehr ein Volk durch den Prozeß der Industrialisierung 
verstädtert, umso größer wird sein Bedarf an tierischen Produkten sein; die vielfach 
sitzende Lebensweise g ibt einer qualitativen Nahrung den Vorrang vor einer quantita-
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tivcn. Gleiches g ilt für eine in wachsendem Wohlstand befindliche Bevölkerung, die 
mehr und mehr hochwertige und wohlschmeckende Produkte bevorzugt. Diesen 
Bedürfnissen paßt sich die Landwirtschaft an, indem sie dem Betriebssystem in Anleh-
nung an die geschichtlich gewordene Form diese oder jene Richtung gibt. 

Unrcr den Formen der Rindviehhaltung stehen sich zwei als extreme gegenüber: 

a) der reineA ufzuchtbetrieb 
b) der reine Abme l kbetrieb 

Für sich betrachtet, sind beide Formen schon das Ergebnis e iner forcenrwickeltcn 
Volkswirtschaft, die von dem Prinzip der Eigenversorgung abgegangen ist und zum 
Zwecke höherer Leistung die Arbeitsteilung und Spezialisierung bevorzugt. Das 
Normale ist, daß beide Formen in einem Betriebe vereinig t sind, d. h. daß der Nach-
wuchs an :i\-lilchtieren aus dem eigenen Bestand gedeckt wird. Für die Abweichung 
vom Normalen sind auf einer höheren Stufe der Volkswirtschaft zwei Gesichtspunkte 
maßgebend: 

a) die Leistungssteigerung sowhl an Gewicht als auch an Milch-
ergiebigkeit, 

b) der Standort (Lage zum Markt) 

Ein Betrieb, der sich ausschließlich mit der Aufzucht befaßt und nur cl ie Tiere zur 
Fortpflanzung kommen läßt, die sich durch einen guten i\Iilch- und Fleischertrag aus-
zeichnen, wird innerhalb eines bestimmten Zeitraumes ein leistungsfähigeres Tier 
gezüchtet haben als ein Betrieb, der seine Arbeitskraic mehreren Wirtschaftszweigen 
widmen muß. 

Für die Nutzung des Rindviehs gibt Aerebor nach dem Thüncn'schen Prinzip folgende 
Zonierung an : 

1. Zone : Reine Aufzucht für ,\[agerviehvcrkauf ausschließlich auf Weiden ohne 
;\ lel ken. 

2. Zone: Aufzucht mit Melken nur im Sommer für Käserei, kein Melken im Winter, 
da nur Winternotfütterung in primitiven Ställen, keine Kraftfuttergaben. 

3. Zone : Aufzucht mit Melken auch im Winter, und zwar im Sommer zweimaligem, 
im Winter einmaligem Melken für Käserei und Butterei, geri nge Kraftfutter-
gaben. 

4. Zone: Buttcrcibetrieb mit umfangreicher Aufzucht, zwei- und dreimaligem Melken, 
ausgedehnter Winterfütterung und verkürztem Sommerweidegang, mittlere 
Kraftfuttergaben. 

5. Zone: Frischmilchvcrkaufswircschaft mit beschränkter Aufzucht, dauernde Stall-
fütterung und hohe Kraftfuttergaben. 

6. Zone: Abmclkwircschaft mit Rindermast ohne Aufzucht, daher Ankauf hoch-
tragender oder frischmilchender Kühe. 

7. Zone : Kindermilchproduktion mit gleichmäßiger Trockenfütterung im Stall, meist 
in Form der Abmclkwirtschaft. 

(Aerebor : Landwirtschaft!. Betriebslehre 1910 p . 392, zit. nach Sch11eider p. 3) 
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Diese Zonen haben heule.: nur noch in gam; beschränktem Maße Gültigkeit (z . B. 
lotwcndigkeit der Aufzucht in entlegenen Gebirgsgegenden mit dem Ziel des Verkaufs 

von Magervieh oder eigener Jungrindermasr), sie stellen aber doch den Ausgangspunkt 
dar für das heute rech t mannigfaltige l neinandcrgreifcn der Nurzungsformen. 

Was ist unter Abmelkbc.:trieb zu vcrsLehcn? E r ist .:inc Folgeerscheinung einer vor-
geschrittenen Volkswirtschaft und der günstigen Lage zuli1 Markt. infolge eines hohen 
:,Iilchprciscs, der durch die Herabsetzung des Frachtpreises auf ein Minimum erzielt 
werden kann, verzichtet er auf eigene Aufzucht und beschriinkt sich auf den Zukauf 
hochtragender oder frischmilchender Kühe.; aus den weiter entfernten Zuchtgebieten. 
Da der Betrieb einseitig auf ;\Jilchproduktion abgestellt ist, werden die Kühe, die bis 
:rnf 7 - 8 1 täglich abgemolken sind, auf Mast gestellt und als Fettvieh an den 1\fetzgcr 
verkauft. Die i\Iasc ist nicht Zweck, sondern Folgeerscheinung der Abmelkwirtschaft, 
die die Differenz zwischen Kauf und Verkauf weitgehendst auszugleichen bestrebe isr. 
Das bedeutet einen mehrmaligen Umsatz im Stall, für dt:n als Regel angegeben wird, 
daß im Verlaufe eines Jahres die H erde einmal umgesetzt wird (48, p. 8). Werden 
hochtragende Fiirscn angekauft, so kommt der Errrag des anfallenden Kalbes dcm 
Abmelkwirc zugute, wobei das Risiko einer Torgeburt oder eines Verlustes der Kuh 
mit in Rechnung gesetzt werden muß. Die anfallenden Kälber werden ausnahmslos 
nüchtern zum Schlachten verkaufe. Die Rentabilität des Abmelkbcrriebes hänge also 
wesentlich ab ,•on der Höhe des Milchpn:ises und der Preisspanne zwischen dem Kauf 
hochtragender oder frischmilchcndcr Kühe und dem Verbuf der abgemolkenen, auf 
:.\ last gestellten Tiere. 

Der Aufzuchcbctricb zieht grundsätzlich alk weiblichen Kälber auf, die eine gute 
Abstammung haben, so daß eine gute Anlage für .\Iilch und Fleisch gewährleistet isr. 
Zur Verbesserung der Zucht werden dann und wann fremde Kühe dazugekaufr, sonst 
aber ist der Zuchtbetrieb unabhiingig von anderen Betrieben. Don, wo Hochzucht 
betrieben wird, also nur das beste Material zur Fortpflanzung kommt, werden auch die 
Bullenkälber im Betrieb gehalten, die in der durchschnittlichen Aufzuchtwirrschaft 
zum Schlachten verkaufe wcrdcn. Aufzucht- und Abmelkbetrieb arbeiten sich also in 
die Hand. 

Zwischen diesen beiden extremen utzungsformen liegt eine Reihe von Übergängen, 
die mehr zum einen, mehr zum anderen tendieren, je nach der wirtschaftlichen Lage. 
ßriuk111a1111 faßt diese gemischten Betriebe unter dem Begriff „Durchhaltebetrieb'· 
zusammen, d. h. die Aufzucht wird in dem Umfang betrieben, daß die Laktation eben 
aufrechterhalten wird. Drusen unterteilt in bezug auf die rheinischen Verhältnisse noch 
weiter in „Gemischten Abmelk-Aufzuchtbetrieb" und „Gemischten J\Iast-Abmclk-
betrieb" . Ersterer komme nach seiner Darstellung vor :dien Dingen in Gebieten vor, 
die weiter von der Stadt entferne liegen. Neben den geringeren Absatzmöglichkeiten 
fallen für diese Betriebe noch die Transporckosten bei der Lieferung von Frischmilch 
in die Stadt ins Gewicht. Diesen Verlust versucht man durch die Ausschaltung der 
Preisspanne zwischen frischmilchcnden und abgemolkenen Kühen, die bei der Renta-
b ilität des Abmclkbetriebcs ausschlaggebend sind, auswglcichcn, indem man den .i\lilch-
v iehbesrand aus eigener Zucht wieder ergänze. Die Kühe, die keine besondere Leistung 
zeigen, werden abgemolken und zum Schlachten verkaufe. Diese Betriebsform verzichtet 
z. T. auf die ständige Bareinnahme, die aus dem Milchverkauf kommt, zugunsten einer 
g rößeren Sicherheit in der Ergänzung des Bestandes, sie wird daher vornehmlich in 
kleineren Wirtschaften betrieben, die nicht mit großen Umsätzen rechnen. 
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Der Gemischte i\Iasr-Abmelkbetrieb stützt sich auf den Verkauf zweier Produkte, auf 
Fleisch und Milch; Mast is t hier bezweckte Nutzungsform, nicht wie beim reinen Ab-
mclkbctricb Folge der einseitigen Milchwirrschafr. Je nach der Preislage kann dieser 
oder jener Zweig bevorzugt werden. 

In der Zonierung , wie Aerehoe sie g ibt, ist noch ein weiterer Faktor emhalren, der aus 
der Nutzungsform resultiert : d ie Ve r wertung der M i lch. Als das Molkereiwesen 
noch nicht in so breiter Form ausgebildet war, war fü r d ie Abmclkbctricbc dieses 
Problem am einfachsten zu lösen, da d ie Milch sofort frisch abgesetzt werden konnt1:. 
G ebiete mir weniger guter Marktlage suchten die M ilch durch Butterei und Käserei zu 
\'Crwcrrcn. D ie Schwierigkeit lag in der zu bestimmten Jahreszeiten anfallenden großen 
,\I ilchmenge, d ie sich entsprechend ungünstig auf den Preis auswirkte. Um die Jahr-
hundertwende suchte man ihnen durch die Gründung von Genossenschaftsmolkereien 
und nach dem 1. Weltkrieg durch eine allgemeine i\Iilchringbildung zu begegnen. (vgl. 9). 

Eine besondere „Nutzungs"-Form sei in diesem Zusammenhang noch erwähnt : d ie 
N utzung des Rindviehs als A rbcitsticr. ln kleinbäucrlichcn Betrieben, auf nährstoff-
armen, Aachgründigcn Gebirgsböden dient d ie Kuh als Zugtier. Wie schon an anderer 
Stelle erwähnt, ist die Milchleistung entsprechend gering . Die stärkere Verbreitung von 
sog. Milch- und Arbeitskühen ist auf wenige Landschaften beschränkt (s . Karre TV). 

Ein Aüchtigcr Blick auf die Karte IV zeigt, daß die r e in e Abmclkw i rtschaft (a ls 
Gemeindedurchschnitt!) eine Seltenheit geworden ist. Die gemischten Wirtschaften 
nehmen den weitaus größten Raum ein. (Es darf jedoch hierbc.:i nicht vergessen werden, 
daß der Anteil des Jungviehs wegen der ständigen Aufstockung der Bestände nach dem 
Kriege durchschnittlich über dem I o rmalmaß liegt.) In den zwanziger Jahren unseres 
Jahrhunderts wurde d ie Frage : ob Abmclk- oder gemischte W irtschaft, in der landwirt-
schaftlichen Fachliteratur heftig dis lrnticrt. Es ging um die Existenzberechtigung des 
reinen Abrm:lkbctricbes, und es waren soviel Stimmen dafür wie dagegen. 

Von 1900 bis zum Beginn des 1. Weltkrieges war die Rindv ichwirtschaft im Rheinland 
über ihre Aufgaben zur Bodencrrragssteigcrung hinausgewachsen und wurde in den 
Dienst der Vcrcdlungs,,·inschaft gestellt. D er wachsende Wohlstand der Bevölkerung 
gab Veranlassung zu dieser Umorientierung. Wie der Flcischvcrbr:mch je K opf der 
Bevölkerung sich in dem Zeitraum von 1816 - 1912 ges taltete, zeigt folgende Tabelle : 
Der Fleischverbrauch je Kopf der Bevölkerung belief sich in den Jahren : 

1816 auf '17,3 kg = 100 
1840 21,6 125 
1873 „ 29,5 ,, = 175 
1892 „ 32,5 ,, = 188 
1900 „ 46,2 ,, = 267 
1912 „ 52,3 ,, = 302 (48, p. 5) 

Dagegen blieb der Verbrauch an Körnerfrüchten erheblich zu rück. Setzt man den Ver-
brauch der Bc\'ölkerung je Kopf und J ahr im Durchschnitt der Jahre 1890 - 1914 = 100, 
so erg ibt sich in den J ahren 1913 - 191 4 eine Verbrauchssteigerung bei Weizen um 
5°/0, bei Roggen um 4°io und bei Gerste um 270/o, was auf den erhöhten Bier verbrauch 
zurückzuführen is t (nach Schneider). Da in dem gleichen Zeitraum auch eine erhebliche 
Ertragssteigerung der Ackerfrüchte zu verzeichnen war, lag es nahe, den Gerreidc-
übcrschuß in Form von Vcrcdlungsproduktcn auf den Markt zu bringen. Die Viehzahl 
entwickelte sich ständig und hatte ihren Höchststand 1913. Die Preise für K ra ftfuttc r-
mirtcl waren gering, und so war dem Landwirt die Möglichkeit gegeben worden, ohne 
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Bindung an die winschaf1scigcne Futtergrundlage so,·iel Vieh zu halten, wie der Markt 
es von ihm verlangte. So legte sich ein dichter Ring von Abmelkwirtschaften um die 
großen Verbrauchszentren, die aus den Aufzuchtgebieten des unteren Nieder rheins und 
des Gcbirgs,•orlandcs das nötige i\[ilchYieh bekamen . 

i\lit dem J . Weltkrieg wandelte sich die Lage erheblich. Zwangsmaßnahmen seitens des 
Staates dezimierten den Viehbestand, Mangel an D üngemitteln senkten den Boden-
ertrag, der Staat versclrnldete und litt an Devisenmangel, so daß die Kraftfuttermitrel-
zufuhr e ingeschränkt werden mußte. 

Setzt man den Rindv ichbesrnnd der Kreise Geldern und ;\foers des Jah res 1913 
100, so ergeben sich folgende Relativzahlen : 

Geldern• Moers~ 
100 

90 

80 

70 

Die Zahlen zeigen, daß die Rindviehwirtschaft sich nach eiern K riege nur schwer erholen 
konnte, bis 1927 wurde der Stand von 1913 nicht wieder erreicht. Ein Vergleich dieser 
beiden Kreise aber zeigt noch mehr, daß der industrialisierte und marktwirtschaftlich 
günstigere Landkreis Moers seit dem Jahre 1921 hinter eiern weniger begünstig ten Kreis 
Geldern zurückstand, was nicht zuletzt mit einem Rückgang der Abmelk\,·ircschaftcn 
zusammenhing. D as Verhältnis von Produkten zu Produktionsmitteln verlagerte sich 
zuungunsten der Produkte, wobei die tierischen Erzc,,gnissc allerdings noch relativ 
günstig standen. Darüberhinaus hatte die Landwirtschaft an Kapital verloren, und jede 
Möglichkeit des Risikoausglcichcs mußte wahrgenommen werden. Neben dem Kapital-
mangel stand aber in den Industriegebieten noch ein wenig krisenfester Markt. Über 
den Konsum tierischer P rodukte im Kreise Moers schreibt Scbope11: 

,,Das (im Hinblick auf die schwierige Lage der Landwirtschaft in bezug auf Vcredlungs-
produ ktc) folgt sowohl aus der Ernährungsweise der industriell tätigen städtischen 
Bevölkerung, \\·eiche aus physiologischen Gründen die in den Bauernwirtschaften er-
zeugten Edelprodukte bevorzugt, solange ihre Einkommensverhälrnisse es ihr ermög-
lichen als auch aus dem Zusammenhang zwischen der Preisentwicklung der Veredlungs-
produktc und der Kaufkraftentwicklung der Industriearbeiterschaft. Die Abhängigkeit 
des K onsums von der Kaufkraft löste bei den großen Einkommensschwankungen der 
letzten Jahre am Markt fü r Vcredlungsproduktc eine starke Konjunkturbewegung aus." 
(49, p . 21). Scbardey weist darauf hin, daß die Abmelkbctricbc im Kreise Moers in der 
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marktnahen 1. Zone sehr zusammenschrumpften und in der 2. Zone völlig verschwanden. 
D as Risiko des Viehersatzes bei den schwankenden ;\ [i lchpreisen und dem Kapiralmangel 
war zu groß (46, p. 5). '") 

1927 hatte der Futtermittel preis den Preis für Vieherzeugnisse überschritten, d ie Milch-
und Schlachtviehpreise sanken beständig weiter, und hinzukam, daß die n iederrheinischen 
Molkereien dem Köl ner Abmclkgebiet Konkurrenz zu machen begannen. Die Milch-
anlieferung geschah auf den guten Straßen per Auto. Die futterwirtschaftlich beg ünstigten 
Gebiete standen sich durch einen geringeren Kraftfuttermitteh·erbrauch besser als die 
darauf angewiesenen Abmcl kwinsehaften, deren Lage sich im J ahre 1933 durch den 
;\ lonopolaufschlag von 6,-· Ri\1 pro dz ausländischen Futtermittels noch mehr ver-
schlechterte. (10, p . 8). Als die Aucarkiebestrebungen der natio nalsozialistischen Wirt-
schaft das ausländische Handelsfutter völlig auszuschalten trachteten und d ie Tncen-
sivierung der wircschaftseigenen Futtergrundlage fo rderten, mußte der extreme Abmclk-
betrieb zugunsten des gemischten Betriebes weichen, denn die sich im Laufe der 
zwanziger J ah re ständig vergrößernde Preisspanne beim Viehumsatz konnce in den 
extremen Abmelkbetrieben nur durch einen größtmögl ichen Milchertrag ausgeglichen 
werden, und der war nur durch Kraftfuttermittel zu erreichen. Mit Ausnahme einig..:r 
Konjunkturschwankungen hat sich das heutige B ild entwickelt, das auch in den markt-
nahen Zuckerrübenbauwircschaften den extremen Abmelkbetrieb hat zur Seltenheit 
werden lassen. Diese Entwicklung mußte sich naturgemäß auch auf die extremen .Auf-
zuchtwirtschaften auswirken. Diese mußten sich einer encsprechend stärkeren Milch-
,•iehhaltung zuwenden, \\·as durch die Ent\\·icklung des Verkehrs und den Ausbau des 
,\lolkereiwesens erleichtert wurde (s. Karee IV, Häufung der ·1\ lolkereien bes. in der 
Unteren Niederrhein-Ebene). 

Seit M itte des 19 . Jahrhunderts hatte das Rindvieh nicht nur zahlenmäßig zugenommen, 
sondern durch züchte rische Maßnahmen auch seine Leis tung verbessert. Das durch-
schnittliche Lebendgewicht des Einzeltieres in kg betrug in den Jahren: 

1816 

225 

1840 

285 

1858 

340 

1883 

420 

1906 

505 

1938 

525 

(Zitzen, p. 109) 

D as ist eine Steigerung von 1816 - 1938 um mehr a ls das Doppelte. - l icht anders 
verhält es sich bei der Milchleisrnng je Kuh und Jahr in kg : 

1816 

1200 

1840 

1300 

1858 

1425 

1883 

1630 

1906 

2150 

1913 

2300 

1924 

2150 

1931 

2538 

1950 

3321 

(He11tgen,, p. 9 - Agrarstatisrik 1951) 

Bei den hier angegebenen Zahlen handelt es sich jedoch nur um die Durchsch ni tts-
ergebnisse aller Kühe im Rheinland. \Xleit höher als diese Ergebnisse liegen d ie der 
sog. K o n t ro 11 k ü h e; ihre Leistung betrug 1950 4500 kg. 

F.s ,rnrcn vor allem die von jeher züchterisch intcressiert..:n Weidewirte des unteren 
N iederrheins, die durch die Einführung der sog . K o n t ro 11 ve r e i ne zu dieser Leistungs-
steigerung beigetragen haben. Der erste Kontrollverein wurde 1895 in Dänemark 
gegrü ndet, und schon 1901 folgten G ründungen am Niederrhein, in Bi s I ich und 

2• ) Über das Für und Wider in der Diskussion um den Abmelkbetrieb vergl. 48 p. 18ff. 
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11:tffenmeh r. Anfangs wenig beachtet, bekamen sie nach dem 1. Weltkrieg doch 
größeren Zulauf, weil die Leistungssteigerung eine Notwendigkeit der Zeit war. 1935 
wurde durch Verfügung des damaligen Reichsministers für Ernährung und Landwirt-
schaft die Kontrolle zur Pflicht gemacht. Alle Betriebe mit mehr als 3 Kühen mußten 
sich ihr unterziehen. Dementsprechend stieg der Prozentsatz der Kontrollkühe am 
Gesamtkuhbestand des Rheinlandes von 0,7°/0 im Jahre 1925 auf 60,4°/0 im Jahre 1939. 
(63, p . 120). Nunmehr auf fre iwilliger Grundlage, zeigt der Anteil der Kontrollkühe 
einen beachtlichen Stand - er betrug 1949 in Nordr he in 19,7°/0 des Gesamtkuh-
bescandes und stieg 1950 auf 26,8°/0 • 

II. D ie heutige Verbreitung der Hauptnutzun gsformen 

Die im folgenden gebrauchten Termini sind der Arbeit von j. 117. Coenen entnommen. 
Sie sind auch bei der kartograph ischen Darstellung zugrundegelegt worden. (Karte IV). 
Eine einheitliche Bezeichnung unter Zugrundelegung festgesetzter Prozentzahlcn ist in 
der land wirtschaftl ichen Literatur nicht üblich. Die Spannen in den Hundertsätzen 
zeigen eine z. T. weitgehende Generalisierung, so daß der errechnete Gemeindedurch-
schnitt nur bedingt Rückschlüsse auf die jeweiligen Formen der Betriebe zuläßt. Das gilt 
vor allem don, wo starke Streuungen innerhalb der Betriebsgrößenklassen sind. Es sei 
hier nochmals darauf hingewiesen, daß der Anteil an Jungvieh prozentual über dem 
normalen Durchschnitt liegr, da seit dem K riege eine Aufstockung der Bestände statt-
gefunden hat. (1949 betrug der Gesamtkuhbestand im nördlichen Rheinland 290 658 
Stück, 1950 298 922; das ist ein Zuwachs an Milchkühen von 8 264 Stück.) 

Die allgemeine Darstel lung der Entwicklung der Nutzungsformen an Beispielen des 
nördlichen Rheinlandes ist vor allem unter den Gesichtspunkt des Ma r ktes gestellt 
worden. Wenn die angewandte Betriebslehre heute dem Markt (Lage zum Markt) keine 
so überragende Bedeutung mehr zumißt, so ist das der Verkehrsentwicklung und dem 
Ausbau des i\Iolkereiwesens zu danken. Daraus har vor allem die Milchviehhaltung 
ihren Nutzen gezogen. Neben der Lage zum Markt (Verbraucher) haben also die 
Betr iebssysteme bei der Vencilung der Nutzungsformen an Gewicht gewonnen, 
wodurch mittelbar eine stärkere Bindung an die natürlichen Verhältnisse gegeben war. 
Lage zum Marke und Betriebssystem überschneiden sich. 

Daß die gü ns t igc Lage zum J\la r kt noch immer Bedeutung hat, zeigt die flächenhafte 
Verbreitung solcher Betriebe, d ie auf teilweisen oder vollständigen Zukauf von J ung-
tieren angewiesen sind, im Bereich der Großstädte. Sie g reifen da über die verschie-
densten Landschaftstypen hinweg. Hier ist die leicht, sicher und preisgünstig abzu-
setzende 1vlilch das ausschlaggebende Moment. Demgegenüber zeigt sich ein ebenso 
eindeutiges Bild im Niederrheinischen Tiefland (vor allem im überwiegend agrarischen 
NW): nämlich die flächenhafte Ausbreitung solcher Betriebe, die über ihren eigenen 
Bedarf an Milchkühen Aufzucht betreiben. 

Vergleicht man die Bergisch-Märkischen Hochflächen etwa mit der Unteren Nieder-
rhein-Ebene, so ergibt sich im Hinblick auf die Futtergrundlage eine wcitegehende 
Übereinstimmung. In beiden Landschaften ist die sog. Futterbauwirtschaft die vorherr-
schende Betriebsform, der Anteil clc.:r HauptfruchtfutterAäche an der LN beträgt in 
beiden Landschaften im D urchschnitt mehr als 700fo, wobei das Dauergrünland bei vor-
wiegender Weidenutzung den breitesten Raum in der Futterwirtschaft einnimmt (in 
der Unteren Niederrhein-Ebene ist die Weidenutzung noch ausschließlicher). Auch im 
Rindviehbestand je 100 ha LN sind beide Landschaften miteinander verg leichbar. Sie 
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unterscheiden sich ,, csentlich in der Betriebsgrößenverteilung. In der Unteren N ieder-
rhein-Ebene sind d ie Betr iebe übe r 20 ha vorherrschend, auf den nördlichen Bergisch-
:'vlärkischen H ochflächen d ie zwischen 5 und 10 ha, in der einen der Lohnbetrieb, in 
der anderen der Familienbetrieb. Auf diesen Gegensatz weise ßlob111 in bezug auf d ie 
Viehwirtschaft besonders hin. Danach kommt der Mi Ich viehhaltung in den bäuer-
lichen Familienbetrieben größere Bedeutung zu als in den Lohnbetrieben. Vergleiche 
man aber annähernd gleiche Betr iebsgrößen in d iesen beiden zu den Absatzmär kten ähnlich 
gelegenen Landschaften, so ergibt sich für die Bergischen Futterbauwirtschaften (nördl. 
Bergisch-l\Iärkische I loch flächen) ein höherer Anteil an i\l i Ich k ü h e n. (Vergl. 8, p. 18, 
l!bersichten 9 und 10). Daraus folgt, daß die i\J arktlage für den Anteil an i\filch-
kühen in den Bergischen Futterbau,, irtschafcen au ss c h I a ggc bc n de r ist als der Einfluß 
der Betriebsgröße. Es darf hierbei jedoch nicht übersehen werden, daß ein ge,,-isses 
Traditionsbewußtsein mitspielt, denn für gleichgroße Betriebe beider Landschaften 
besteht kein Zwang zur Nutzung in diesen extremen Formen. Da die \Xleide,,-irre der 
Unteren iederrhein-Ebene früher im Hinblick auf den markmahen .\filchabsatz 
schlechter gestellt waren, haben sie sich in verstärktem Maße der Aufzuchr zugewandt 
und es darin zu beachtlichen Leisrungen gebracht. Diese Neigung zur Hochzucht, die 
neben großen speziellen Kenn missen i\,I ut und E insatz erfordere, ist auch durch die ver-
änderte Lage zum Markt noch spürbar. 1 n bezug auf die wachsende i\Jilchviehaufstockung 
meine Come11 : ,,Hier (im niederrheinischen Aufzuchtgebict) löst z. Z . in zahlreichen 
Betrieben d ie i\Jclkmaschine das arbeitstechnische Problem der i\filchviehaufscockung. 
Am längsten hält sich das extreme Zuchtviehverkaufssystem in Großbetrieben." (8, p. 12). 

Neben dem vor allem in der Unte ren Niederrhein-Ebene verbreiteten extremen Zucht-
viebverkaufsbetrieb zeigt das übrige Niederrheinische Tiefland als häufigste Form den 
Z ucht\·iehverkaufsbetrieb mit einem Milchv iehanteil von 50 - 59°/0• ln der Nähe der 
Städte und in d iesen selbst liegt der Anteil wieder entsprechend höher (Düsseldorf, 
Neuss, D uisburg, K refeld, J\J.-G:ildbach, V iersen, Kempen). Innerhalb d ieser Spanne 
von 50 - 59°/0 zeigen sich jedoch eine ganze Reihe von Absrnfungen. Mann kann fest-
stellen, daß der Anteil des Dauerg rünlandes Einfluß auf das Maß der Jung viehaufzucht h:n. 

Untere Niederrhe in- Ebern: 
Untere N iers-Ebene 
iYfittlere N iedcrrhein-1 '.bcnc 
N icrs-Plattcn 
Schwalm-Nette- Pl::ttte 

Milchkühe in °/0 

des Gcs.Ri ndv . 

47 
49 
55 
58 
59 

Dauerg rünland 
je 100 ha L N 

77 
35 
30 
·15 
9,5 

(D ie für eine Landschaft ermittel ten D urchschnittswerte sind aus 
dem Mittlwert je zwl:ier Gemeinden geb ildet worden.) 

D as Vorhandensein einer aus reichenden Dauerweide ist die unbedingte Vorausset.rnng 
für eine gesunde Jungvichaufauchr. Aber nicht nur das Jung, ich, sondern auch die zur 
Zucht bestimmten Tiere bedürfen des ausgedehnten sommerlichen Weideganges. Nur 
bei ständiger Bewegung im l'reien können s ich bei den T ieren die Körperformen ent-
wickeln, die Yon den Zuchtexperten als maßgebend und ers trebenswert angesehen werden. 
D ie Übersicht zeigt ferner, daß die Terrassenplatten mit 58 bzw. 590/o im Gemeinde-
durchschnitt hart an der Grenze des Zuchtviehergänzugsbetriebes stehen, also ange-
nommen werden darf, daß eine ganze Reihe von Betrieben d ieser Form den Vorwg gibr. 
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In der Übersicht zu berücksichtigen sind natü rlich auch die Betriebsgrößen, die ihrerseits 
einen E influ ß auf die Ausdehnung des Dauergrünlandes haben (besonders deutlich 
sichtbar in der Unrercn Niederrhein-Ebene). 

E ine Beziehung zwischen Dauergrünland und N utzungsform konnte auch Faßbender im 
„linksrheinischen Bezirk Köln" feststellen : ,,Zwischen Umfang des Grünlandes und 
der Nutzungsrichtung der Rinderhaltung bestehen bestimmte Korrelationen. So zeigen 
die Abmelk-i\fastbetriebe den geringsten Grünlandanteil mit 2,99 ha auf 100 ha LN . 
Es folgen die Abmelkbetriebe mit 3,96 ha, die D urchhaltebetriebe mit 5,63 ha und 
schl ießlich die Durchhalte-Naehzuchtbetriebe mit dem größten Grünlandanteil von 
7,38 ha." (12, p. 18). (Der von Faß bender gebrauchte Begriff Durchhalte-Nachzucht-
betrieb enrsprichr dem Zuchtviehergänzungsbetrieb.) Die Beziehung zwischen utzungs-
form und Dauergrünland wird auch aus der Arbeit ,·on Dreesen ersichtl ich. (10, Tabellen-
anhang) . 

D er durchschnittlich höhere Milchviehbestand in °lo des Gesamtviehbestandes auf den 
Terrassenplatten ist die Folge einer durch die ökologischen Bedingungen und die 
durchschnittlich kleineren Betriebe allgemein höheren Betriebsintensität, die das D auer-
g rünland zugunsten des Ackerlandes einschränkt. Das Ausmaß der Gesamtrindvieh-
haltung wird von der zu leistenden Arbeit bestimmt ; das g ilt vor allem fü r die Familien-
be triebe. Je mehr d ie Bodenverhältnisse einen rentablen 1-Iackfruchtbnu ermöglichen, 
umso geringe r wird der Ri ndv iehbestand je 100 ha LN. 

Der Einfluß des intensiven Hackfruchtbaues auf den Rindviehbestand wird besonders 
deu tlich an den Gemüsebauwirtschaften der Ruhrgroßstädte und der Zuckerrübenbau-
wirtschaften der N iederrheinischen Bucht. Der hohe Arbeitseinsatz in der intensiven 
Hackfruchtbauwirtschaft (vor a llem Z uckerrübenbauwirtschaft) schränkt die Rindvieh-
wirtschaft auf ein Mindestmaß ein. Sie ist, wie anfangs betont wurde, i\Iittcl zum Z weck 
und dient vor allem zu r Verwertung der Zuckerrübenabfa lle. Aus dieser einseitigen 
Futterbasis sowie der geringen Grünlandverbreitung ergibt sich als vorwiegende 
Nutzungsform die Abmelkw ir tsch a ft (im weitesten Sinne - vom Zuchtvieher-
gänzungsberrieb bis zum reinen Abmclkbetrieb). Das Hauptverbreitungsgebiet des 
Gemischten Aufzucht-Abmelkbetriebes (mit starker Tendenz zur Abmelkwirtschaft) 
konzentriere sich eindeutig auf die Kölner Bucht, die l\krzenich-Erper Lößplatte und 
die östliche Titzer Lößplatte. Zu den Niederungen von Erft und Rur, zum Zülpicher 
Eifelvorland und zur Rheinbacher Lößplatte hin überwiegt der Zuchtviehcrgänzungs-
betrieb bzw. der Zuchtviehvcrkaufsbetrieb. Der G rünlandanteil ist hier bestimmend. 
Die T endenz zum Abmclksystem wird bei günstiger :.farkclage zu den St:idten Köln 
und B o n n verstärkt du rch die höhere i\lilchverwerrung und die Verwendung der 
Rückstände des in den Städten verbreiteten Gärungsgewerbes. (12, p. 12). 

I n den Ke rn geb ieten des Zuckcrrübenbaues wird bei einem allerdings geringen 
Rindviehbesrand je 100 ha LN die intensivste Form der Rindvichwirtschaft betrieben, 
die sog. A bmclk-i\lastwirtschaft. Sie ist futterbauwirtschafclich wie lagebedingt. Faßbender 
stellte fes t, daß in der Nähe der Stadt Köln die Mast zugunsten erhöhter Milchleistung 
zurücktritt. Gemäß dem starken Zuckerrübenanbau und der geringen G rün land ver-
breitung ist die Hauptfruchtfutte rfläche der Abmelk-Mastbetriebe außerordentlich 
gering. Um e ine hohe l\,Jil ch- und Mastleistung zu erreichen, erhalten die Tiere neben 
den A bfä ll en des Zuckerrübenbaues hohe K raftfutte rgaben . Die ungesunde Futter-
g rnndlage verlang t eine schnelle Umsetzung des Bestandes. Sobald die Laktation nach-
läßt, w ird die Kuh ver kauft. D ie zur Fettmast aufgestellten Tiere werden meistens als 
Magervieh aufgekauft - sie müssen eine gute Veranlagung zur Fettmast haben. D ie 
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Rentabilität solcher Betriebe hängt demzufolge auch von der Handelsfreudigkeit und 
Handelsfähigkeit des Betriebsleiters ab; das Risiko, das er beim E inkauf von Färsen und 
Magen·ieh eingeht, ist groß. 

Östlich des sog. Kölner Abmelkgebietes im Bereich der Bergischen Randplatten und 
der Bergisch-Märkischen Hochflächen (außerhalb der marktnahen nördl ichen Zone um 
Solingen, Wuppertal, Remscheid) ist der Zuchtviehergänzungsbetrieb die ver-
breitetste Nutzungsform. G lcichcs gilt für das Agger-Wichl-Bergland. Die Abweichungen 
vom Zuchtvichergänzungsbetrieb zu den anderen Formen hin sind bis auf Gummersbach 
(7S°io Milchvieh bei nur 49 Stück je 100 ha LN) so gering, daß sie einer besonderen 
E rklärung nicht bedürfen. In Gummersbach wirkt sich die dichtere Besiedlung in der 
Nutzungsform aus. Nach den Untersuchungen von v. Siemens wird in den g rößeren 
Betrieben mehr Aufaucht betrieben, in den kleineren mehr Milchvieh gehalten, extreme 
Formen finden sich nicht: 

Mit der Zunahmc desDaucrgrünlandes im R urtal und den westlich davon gelegenen 
Landschaften der Niederrheinischen Bucht (Aldenhovcncr Lößplatte und Selfka n t) 
nehmen auch Zuchtvichcrgänzungsbetrieb und Zuchtvichvcrkaufsbetrieb wieder einen 
breiteren Raum ein. Wenn in einzelnen Gemeinden der Anteil der Milchkühe unter 49°1o 
liegt, so ist hier kein extremer Zuchtviehverkaufsbctricb zu erwarten. Das entspricht 
weder den Betriebssystemen (Getreide-Hackfruchtbau; Hackfrucht-Futterbau-Wirt-
schaften) noch den Betriebsgrößen (Fehlen von Großbetrieben). Die untersuchten 
Gemeinden Braunsrath und Aphoven (Selfkant) wiesen mit 4,7 bzw. 3,4°1o (des Gesamt-
rindvichbestandes) nicht zur Zucht bestimmte Jungbullen auf. Da die Futtergrundlage 
mit Dauergrünland, Klee, Futterrüben und einem starken Zwischcnfruchtfutterbau nicht 
als einseitig und ungesund anzusprechen ist, kann hier neben allgemeiner Jungvieh-
aufzucht eine stärkere Jungrinderrnast angenommen werden. Beide Nutzungsformen 
entsp rechen auch der ung ünstigeren Marktlage. 

In den viehstarken N i ed e r ard e nn en, der nördlichen Venn-Abdachung und der 
Ru r -E ifcl ist im Hinblick auf die Nutzungsformen das Bild recht wechselhaft. Da es 
sich vorwiegend u m Futterbauwirtschaften und (in der nördl ichen Randzone) Futter-
Hackfruchtbauwirtschaften handelt, ist das Betriebssystem nicht so sehr entscheidend. 
Eine gewisse Übereinstimmung besteht zwischen dem Vorkommen des Zuchtvieh-
ergänzungsbetriebes und der in der Industrie beschäftigten Personen. In der nordöst-
lichen Hälfte des Landkreises Aachen herrscht die Industriebevölkerung mit fast60°io 
vor, während im NW nur knapp 40°1o der Wohnbevölkerung in der Industrie tätig sind. 
Eine Ausnahme macht die Stadt Aachen selbst. I hr Anteil reicht aber mit 58°io Kühen 
immerhin dicht an den Zuchtviehergänzungsbctricb heran. An sich ist die Streuung in 
bczug auf den Anteil an :Milchkühen n icht groß, 3/4 aller Gemeinden dieser viehstarken 
Landschaften weisen einen Kuhbestand zwischen 56 und 6S°io auf. 

D ie überwiegend agrarischen, marktfernen und grünlandbcgünstigtcn Landschaften der 
Kal k - Eife l, der Mcchernicher -Vorcife l, des Münstc rc ifc lcr Waldes und der 
nörd lichen A h r-Eifel sind eindeutig Aufzuchtgebict<.:. Eine sr~rkere Milchviehhaltung 
mit 67°/0 ist lediglich in der Stadt Sc h le iden und dem benachbarten B ronsfc ld 
lagebedingt zu finden. 

Der Frage, in welchen Gebieten vornehmlich Mast in irgendeiner Form betrieben wird , 
ist mit den 1\littcln der Statistik nicht beizukommen. Mast, als Nutzungsform bewußt 
betrieben, ist jedoch an bestimmte Betriebssysteme und Betriebsgrößenklassen gebunden. 
Bloh111 betont, daß gerade die Mast „unerläßliche Spezialkenntnisse in der Beurteilung 
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der i\lascfähigkcic der Tiere und in der Durchführung der Qualitätsmast" verlangt, 
diese Spezialkenntnisse seien schwieriger zu erlernen als die für eine Milchviehhaltung 
wichtigsten Maßnahmen (2, p. 182). 

Die Jungrinde rmas t ist genau wie eine hoch wenige J\Iilch,·ichhalcung an eine gesunde 
und hygienisch einwandfreie Futtergrundlage gebunden. Sie kann nur dort durchgeführt 
werden, wo genügend Dauergrünland vorhanden ist und eine gleichmäßige Futterver-
sorgung gewährleistet ist. Sie wird niemals ausschließlich, sondern immer in Verbindung 
mit der ,\lilchv ichhalcung betrieben. Da sie fast immer auf die betriebseigene Aufzucht 
aufgebaut ist, kommen nur solche Gebiete in Frage, in denen der sog. Zuchcviehver-
kaufsbecrieb vorherrschend ist. A uch eine gewisse Markrferne und mangelnde Ver-
wernmgsmöglichkeir der l'.·lilch durch Fehlen einer l'.Iolkerei kann die Jungrindermasc 
fördern. Diese Bedingungen sind im Bereiche des nördlichen Rheinlandes in vorwiegend 
mittelbäuerlichcn Betrieben im Selfkant und den nördlichen Eifcllandschaften zu 
finden. Darüberhinaus sind die ex tremen Weidewirtschaften der Unteren N iederrhein-
Ebene neben der Hochzucht bevorzugte Stando rte sowl,hl der Altrinder- wie auch der 
J ungrindermast (Weidemast). 

A ls die typische Form der Rindermast in ck n klcinbäuerlichen Familienwi rcschafcen 
bezeichnet Blob111 die Kä I be r ma s t. Wie die anderen Mastnutzungszweige wird auch 
sie nicht ausschließl ich betrieben, d . h. es werden nicht alle Kälber zur Mast angesetzt. 
Da die Kälbermast, wenn sie beste Fleischqualitäten liefern soll, im wesentlichen mit 
Vollmilch durchgeführt wird, ist diese Form von der natürlichen Futterg rundlage 
unabhängig. Mar ktwirtschaftl ich müssen gute Absatzbedingungen vorhanden sein. 
(Leider können die Schlachthöfe über das Ausmaß der Anlieferung von Mastkälbern -
überhaupt Masttieren - keine Auskunft geben, da die P flicht zur Ablieferung innerhalb 
eines bestimmten Schlachthofbereiches nicht mehr gegeben ist - vor 1945 vom Reichs-
nährstand verlangt - sondern die Schlachthöfe heute durch Agentu ren beliefe re werden.) 

Z 11sa11111mifam111g: Durch wachsende ungünstige Preisrelationen zwischen v iehwirt-
schaftlichen Erzeugnissen und Handelsfutter (Kraftfutter), durch den Ausbau des 
Verkehrsnetzes, die Einführung der .Melkmaschine und die Ausweitung des Molkerei-
wesens haben die extremen Nutzungsformen im nördlichen Rheinland an A1.1sdehnung 
und Bedeutung verlo ren. Der extreme Abmclkbetrieb bildet nur noch ganz vercinzel r 
im sog. Kölner Abmelkgebiet den Gemeindedurchschnitt. D er auf teilweisen Ankauf 
von J ungvich angewiesene Gemischte Aufzucht-Abmelkbccrieb hat seine g rößte Aus-
tlehnung in den Großstädten und deren unmittelbarer Nähe. Diese Nutzungsform ist 
hier im wesentlichen lagebedingt. Sie findet sich ferner in den Kerngebieten des Zucker-
rübenbaues - größere Betriebe neigen hier zu einer gemischten Abmclk-i\fastwircschaft 
(Fettmast) . D ie Tendenz zur Mast kann durch Abfälle des Brennerei- und Brauerei-
gewerbes verstärkt werden. 

l:krricbe mit eigener Nachzucht (Zuchtviehergänzungsbctrieb) und Zuchtvieh ver kaufs-
betriebe sind an das \ "orhandcnsein von Dauergrünland gebunden. Zwischen Dauer-
grünlandanteil und Nutzungsform besteht eine deutliche Korrelation. Größere Markt-
ferne kann den Zuchtvieh,·erkaufsbetrieb fö rdern. -

Extreme Zuchtvichverkaufsbctriebe (Hochzucht) bilden den Gemeindedurchschnitt 
vorwiegend in der Unteren Niederrhein-Ebene, aber auch in der Unteren N iers-Ebcnc 
und der lsscl-Ebc.:ne. Züchterische Tradirion und zur Extensität neigende Weidewirt-
schaft begünstigen diese Form der Ri nderhaltung in Verbindung mit Weidemast. 
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III. Die Milchverwertung 

Die erzeugte l\lilch wird heute in erster Linie an die 1\Iolkcn:icn abgcgcb.:n. Im Unter-
suchungsgebiet befanden sich 1949 131 l\lolkereien und 4 Käsereien, die sich (zusammen) 
vor allem auf das Niederrheinische Tiefland konzentrieren - innerhalb dieses Gebietes 
liegt der Schwerpunkt in der Unteren Niederrhein-Ebene. Diese Entwicklung ist 
insofern nicht verwunderlich, als die \X-'eidewirtc dieser Landschaft der Verbesserung 
der Rindvichwirtschaft größte Aufmerksamkeit geschenkt haben (z.B. Kontrollvereine). 
Die Ablieferung an die Molkereien und Händler betrug 1949 durchschnittlich zwischen 
80 und 900/o der Gesamtkuhmilcherzcugung. Erheblich unter diesem Prozentsatz lagen 
die Kreise Monschau mit 67,8 und Schleiden mit nur 41,20/o. Der Grund dafür liegt in 
den Verkehrsverhältnissen, dem noch mangelhaft ausgebauten Molkereiwesen und der 
starken Verbreitung der Klein- und Zwergbetriebe. So wurden in den Kreisen l\fonschau 
21,30/o und Schleiden 28,1 0/o im Haushalt frisch verbraucht. Im Kreis Schleiden ent-
fielen allein 1S°lo auf Landbutter- bzw. Landkäseherstellung, gefolgt von Monschau 
mit 20/o. 

Eines Produktionszweiges soll noch Erwähnung getan werden, der Käserei am Nieder-
rhein, die im Jahre 1825 durch die Bauerntochter Maria Rey mrr in Rindern bei Kleve 
begründet wurde. Die Anregungen dazu stammten aus Holland, wo M. Rcymer die 
Käseherstellung studiert hatte. Hergestellt wurden Kiise nach holländischer Art, Edamer 
und Gouda (61, p. 14). Die Hauskäserei erfreute sich in der Zeit wenig geregelte r 
l\Iarktwirtschaft großer Beliebtheit, da der Milchüberschuß der Hauptweidezeit nutz-
bringend verarbeitet werden konnte. Mit dem Aufkommen der Qualitätskiiserei wurde 
der fabrikmäßigen Herstellung der Vorrang gegeben. Die Fabrikkäserei zog sich auf 
bestimmte Standorte zurück, die nach lf?ies111a1111 wesentlich klimatisch beding t sind 
(allgemeine Infektion der Luft, der Räume und Geräte mit bestimmten Mikroorganismen). 
Notwendig sind ferner guter Weidgang und ausreichende Ernährung der Tiere. Da 
diese Voraussetzungen am unteren N iederrhein gegeben waren, konnte sich die Haus-
käserei zur fabrikmäßigen Qualitätskäserei entwickeln. 
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Anhang 

A ckcr la n d-G rü n land- Verhältnis 

Es drückt das Flächen verhältnis beider Kulturarccn zueinander aus. Wird das Verhältnis 
zahlenmäßig ausgedrückt, so erhält das Acktrland den Wert 1. - D as F lächenverhält-
nis von Ackerland zu Dauergrünland wird in der agrarwisscnschaftlichen Literatur 
auch als Grünlandverhältnis bezeichnet. Man spricht von engem Grünland ver-
hältn is bei hohem, von wei tc m bei niederem Grünlandanteil. (Über die P roblematik 
dieser Begriffes. Pareys Landwirtschaftslexikon l p. 286.) 

Boden nu tz u ngss ys tcmc 

Bezeichnung Getre ide Futterbau 1) H ackir. Zuckcrr. 
0 / 0 d. L 0 / 0d . LN °lo d. Ll 0/o d . LN 

--
Futterbauwirtschaft üb. 65 
Fu ttcr-G errcidebau w irtschaft üb. 45 bis 17 
F u ttcr-Hac k fruch tba u w irtschaft ü b. 45 üb. 17 
Gctrcidc-Furterbauwircschafr 40-55 üb. 30 bis 20 
Gctrc ide-I-Jackfruch tbau w i rtsc ha f t 

wirtschaft 40-55 bis 30 15-20 
H ack fruch t-Fu rcc rba u wi rrsch3 ft ü b . 40 üb. 25 
1--lackfruch t-Getreideba u-

winschafr 40-50 bis 30 üb. 25 
Z uckcrrübenbau wirtschaf t 40-50 bis 30 üb. 25 üb. 

1) Anm.: Futterbau = Grünland + Feldfutterbau (Futterrübe = Hackfrucht) 

Termini nach Coenm in Anlehnung an Blohm. 
(Verg l. Karte S. 3 7) Die Reihenfolge zeigt die In te n s i tä tss tu f c n. 

G r oßviehe inheit (G VE oder GV) 
1 G VE = 500 kg Lebendgewicht 
Folgender Schlüssel ist bei der Umrechnung in Srück GV angewandt worden: 

Viehgarrung 

Kühe 
Färsen 2 J. u. älter 
Z uchtbullen 
Zugochsen 
.Jungvieh 1-2jährig 
J ungvich 1/,c 1 jährig 
Kälber 

GVE 

1,0 
1,0 
1,5 
1,2 
0,7 
0,5 
0,25 

--

10 
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Grünland vc r hä I cnis 

s. Ackerland-Grünland-V erhiiltnis 

I nte n s i tiilSSlufen 

s. Bodennutzungssysteme 

Nu t z fl ii c h c n ,. c r h ä I Ln i s 

Es drücke den prozcncualcn Anteil der einzelnen Kulcu rarten (Ackerland, Dauergrün-
land + Streuwiesen, Garrcnland, geschlossene Obsranlagen, Rebland, Hopfgärten, 
Baumschult:n, Korbweidenanlagen) an der gesamten landwirtschaftl ichen NutzAäcch 
(LN) aus. 

Stiirkec in hc i L (früher Scärkcwert) 

l\:cu vereinbarter, noch nicht ganz einheitlich gebrauchter Ausdruck für 1000 Stiirke-
wrrce, da im wissenschaftlichen Sprachgebrnuch von \v'crc nur dann die Rede sein soll, 
wenn es sich um in Geld ausgedrückre oder auszudrückende Werte hancklr. (Nach 
Parcys Landwircschaftskxikon 1957 - über „Stiirkcwcn" s. daselbst 11 p. 249). 

\X' icsen- \V/e iden-V c rhäl cn i s 

Es kennzeichnet das Flächenvcrhälrnis innerhalb des Dauergrünlandes. Eine cinheirl ichc 
Bezeichnung isc in der Betriebswirtschaftslehre noch nichr ,·orhanden. 

A usgeg I i chen ist das Flächenverhälrnis, \\·enn Wiesen und \'<leiden nahezu d ie g leiche 
Ausdehnung haben (z. B. 45°/0 Wiese, SS°lo Weide). 

Extr em ist das Flächenverhältnis, wenn eine Ku lcurart (Wicsl: oder Weide) absolut 
vorherrschend ist (z . B. lO°io Wiese, 90°/" Weide). 
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Zusammenfassung : 

Methodisch ist die Arbeit gegenüber der Agrar- und Wirtschaftswissenschaft durch dit: 
Betonung der Agrarlandschaft abgegrenzt. Ziel der Arbeit ist die D arstellung der 
mannigfaltigen sich in der Agrarlandschaft äußernden Beziehungen, die bestehen zwi-
schen den natürlichen Gegebenheiten einerseits und der schöpferischen Tätigkeit des 
.\Jcnschen andererseits. 

Um ein möglichst vollständiges Bild zu erhalten, ist die Gemeindestatisrik (Boden-
nutzungserhebung 1949, Viehzählung 1949) ausgewertet und unter geographischen 
Gesichtspunkten kartographisch im Maßstab 1 : 300 000 dargestellt worden. Die 4 Karten 
umfassen : 

1. Die HauptfruchtfuttcrAäche (HFf) in % der landwirrschaftlichen 1 utzAäche (L ), 

2. Die ZwischenfruchtfutterAiiche (ZFf) in °~ der J .N, 

3. Die HauptfruchtfuttcrAächc, gegliedert nach Dauergrünland, Futterhackfruchtbau 
und Feldfutterbau (Streifenmethode mit horizontaler und vertikaler G liederung zur 
Darstellung der prozentualen Anteile). 

4. Rindviehbesatz je 100 ha LN und Formen der Rindviehhaltung unter Einbeziehung 
der Standorre der Molkereim und Käsereien. 

Die Arbeit ist unter folgenden Gesichtspunkten gegl iedert: 

Die Bindung der Rindviehwirtschaft 

1. an die ökologischen Grundlagen, 

J [. an die sozial-betriebswirtschaftl ichen Verhältnisse, 

Jll. an den Markt. 

T. Es zeigt sich eine enge Anpassung an die namrlandschaftlichen Bedingungen. Dt:r 
Anteil des Dauergrünlandes an der T.N ist am höchsten in der Unteren Niederrhein-
Ebene, in den Niederardennen, dem Hohen Venn und auf den Hochflächen und Berg-
ländern der Eifel und des Bergischen Landes, in allen Landschaften letztl ich bedingt 
durch die Ökologie. Das Dauergrünland des icderrheinischen Höhenzuges kann 
durchweg als Wahlgrünland angesprochen werden. 

Im I iederrhcinischcn Tiefland und im Bergischen Land hat die Weidenutzung den 
absoluten Vorrang vor der Wiesennutzung, primär bedingt durch die vorherrschende 
Einzelhofsiedlung . Im Bereich der N iederardennen, des Hohen Venns und der Eifel 
geht das Vorherrschen der Wiesen primär zurück auf die Dorfsiedlung und sekundär 
auf die betriebswirtschaftl ichen Notwendigkeiten, die sich aus den vorwiegend kleineren 
Betrieben ergeben. 

Der Anteil des Dauergrünlandes ist bestimmend für den Anteil der H Ff an der LN. In 
Landschaften, in denen sich die Betriebe vorwiegend auf Furterhackfruchtbau und 
Feldfutterbau stützen, bleibt die HFf immer unter 44% der LN. 

Gemessen an der Leistung des Dauergrünlandes stehen im Bereiche des nördlichen 
Rheinlandes die Weiden an erster Stelle. Unter den Weiden gelten die des Bergischen 
Landes und des Hohen Venns mit seinem Vorland als die besten. Als ausgesprochen gut 
gelten auch die Wahlweiden des Niederrheinischen Höhenzuges, da ihnen eine sehr gute 
Pflege zuteil wird. 
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Im Rahmen der Grünlandb<.:wegung sowie unter dem Druck der Lohn- und Arbeits-
verhältnisse ist das Dauergrünland (vor allem Weiden) intensiviert und Aiichenmäßig 
ausgedehnt worden. 

l[. Unter dem Gesichtspunkt der Rindviehwirtschafr gesehen, steht die gesamte sozial-
betriebswirtschaftliche Organisation in enger Beziehung zur Landschaftsökologie. Im 
Kartenbild heben sich insbesondere die Großlandschaften mit ihren spezifischen Wirt-
schaftsgefügen deutlich voneinander ab. Das Niederrheinische Tiefland ist in seiner 
Gesamtheit ein Vorzugsgebiet der Rindviehwinschaft auf der Grundlage des Weide-
ganges. Gemäß den siedlungsgeographischen G egebenheiten (Grenze von E inzelhof 
und Dorfform) nimmt der Rindviehbcsatz auf den höheren Terrassenplatten zur Löß-
grenze hin ab. Neben der Dauerweide spielt hier der Feldfutterbau eine größere Rolle, 
im Westen, auf den leichteren Böden hat der Zwischenfruchtfutterbau einen bedeutenden 
Anteil. Im großen und ganzen herrscht eine Tendenz zur Aufzucht, bei den Groß-
betrieben am unteren Niederrhein in extremer Form. 

Auf den Lößplatten der Niederrheinischen Bucht wird die Futterwirtschaft im wesent-
lichen vom Zuekerrübenabfall und Feldfutterbau (Rotklee und Luzerne) bestritten. Die 
Rindviehwirtschaft hat landschaftlich aufgrund der äußerst geringen WeideAächen keine 
Bedeutung. Sie ist hier auch nur Mittel zum Zweck: Ertragssteigerung bei NährpAanzen 
und Verwertung der Zuckerrübenabfällc. Daraus ergibt sich als Nutzungsform die 
Tendenz zur Abmelk- bzw. einer gemischten Abmelk-Mastwirtschaft. D er Rindvieh-
besatz ist relativ gering: bei vorherrschenden Großbetrieben im Durchschnitt zwischen 
30 und 40 Stück je 100 ba LN, bei vorherrschendem mittel- und klcinbäuerlichem Besitz 
zwischen 50 und 60 Stück je 100 ha L N. Die geringsten Rindviehbestände befinden sich 
im Gemüseanbaugebiet der Kölner Bucht. 

Das Monschauer Land weist innerhalb des Untersuchungsgebietes die intensivste Rind-
viehwirtschafr auf (durchschnittlicher Rindviehbesatz von 150GVE je 100 ha HFf). eben 
rein betriebswirtschaftl ichen Gegebenheiten liegt der Grund hierfür in der Fortführung 
der Tradition der Eupener Grünlandwirtschaft bei günstiger Marktlage zum Aachener 
Industriegebiet. Die Futterwirtschaft ruht fast ausschließlich auf Dauergrünland mit 
mehrjährigem Kleegrasbau in Feld-Kleegraswechsclwirtschaft. Die Rindviehwirtschaft 
gibt neben der Waldwirtschaft der Landschaft das Gepräge. Der Zuchtvichergänzungs-
betrieb ist die vorherrschende Nutzungsform. 

lm Bergischen Land wächst der Anteil der HFf an der L1 mit zunehmender H öhe, 
stärkeren N iederschlägen und Nachlassen der Bodengüte. Dank der weitverbreiteten 
Einzelhof- und Weilersiedlungen wird das innerhalb der HFf vorherrschende Dauer-
grünland vorwiegend als Weide genutzt. Unter den Aekerfutterfrüchcen wird in den 
westlichen Randlandschaften die Futterrübe bevorzugt. Der Anteil des Futterhack-
fruchtbaues an der HFf nimmt nach Osten hin ab. D er Rotklee ist die HauptfutterpAanz<.: 
des durch die F ruchtfolge geregelten Feldfutterbaues. Sein Anteil ist mit 15 - 20% des 
Ackerlandes ziemlich konstant. Darüber hinaus ist in den niederschlagsreichen Gebieten 
die Drieschwinschaft üblich. 

Die Rindviehwinschafc hat sich nach dem l. Weltkrieg allgemein zum tragenden Be-
triebszweig entwickelt. Der Zuchtviehergänzungsbctricb ist die verbreitetste Nutzungs-
form . Im Aggcr-Wiebl-Bergland und Mittelsieg-Bergland w ird das Rindvieh in stärke-
rem Maße zu Gespannarbeiten herangezogen. 
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llI. Durch wachsende ungünstige Preisrelationen zwischen viehwirtschafcl ich.:n Erzeug-
nissen und Handelsfutter, durch den Ausbau des Verkehrsnetzes, die E inführung der 
Melkmaschine und die Ausweitung des Molkereiwesens haben die extremen Nutzungs-
formen im nördlichen Rheinland an Ausdehnung und Bedeutung verloren. Der extreme 
A bmelkbetrieb bildet nur noch ganz vereinzelt im sog. Kölner Abmelkgebiet den 
Gemeindedurchschnitt. Der auf teilweisen Ankauf von Jungvieh angewiesene gemischte 
Aufzucht-Anmelkberrieb hat seine g rößte Ausdehnung in den Großstädten und deren 
unmittelbarer Nähe. Die Nutzungsform ist hier im wesentlichen lagebedingt. Sie findet 
sich fernerhin in den Kerngebieten des Zuckerrübenanbaues - g rößere Betriebe neigen 
hier zu einer gemischten Abmelk-Mastwirtschaft (Fettmast). Die Tendenz zur Mast 
kann durch Abfälle des Brennerei- und Brauereigewerbes verstärkt werden. 

Betriebe mit eigener Nachzucht und Zuchtviehverkaufsbetriebe sind an das Vorhanden-
sein von Dauergrünland gebunden. Zwischen Dauerg rünlandanteil und Nurzungsform 
besteht eine deutliche Korrelatio n. Größere Marktferne kann den Zuchtviehver kaufs-
betrieb fördern. 

Extreme Zuchtviehverkaufsbetriebe (Hochzucht) bilden den Gemeindedurchschnitt 
vorwiegend in der Umeren Niederrhein-Ebene, aber auch in de r Unteren Niers-Ebene 
und der Issel-Ebcne. Züchterische Tradition und zur Extensität neigende \Xleidewirr-
schafc begünstigen diese Form der Rinderhaltung in Verbindung mit Weidemast. 

Landschaftsökologie, sozial-berriebswirrschaftlichc V erhälmisse, wie Erbreche, Sied-
lungsform, Besitzgrößenverteilung u.s.w. und Lag.: zum Markt gliedern das Unter-
suchungsgebiet in räumlich sichtbar abgegrenzte Individualitäten, die sich, obwohl nur 
von einem Betriebszweig her gesehen, harmonisch in das Gesamtbild der Agrarland-
schaften einfügen. 
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Su mmary 

Tbc mcthod adoptcd in ehe pres..:nt study is disringuished from rhosc applicd to ehe 
invcstigation of agrarian and economic qucstions by the cmphasis laid on agrarian 
rcgion. Thc purpose of thc work is eo p rcscnr thc considerahle range of relarion-ships 
evident in agrarian regions berween rhc natural background on ehe one hand, and human 
acti vity on the other. 

Thc four maps arc arrangcd under the following aspecrs : 

1) " Hauprfruchtfutterfliiche" (1) in % of rhc agricultural acrcagc. 

2) Cash crop acreagc in °0 of ehe agricultural acrcagc. 

3) " Hauptfruchtfurrerfliiche", devidcd into permanent grasslancl, roor crop acrcagc and 
forage crop acreage. (Horizontal and vcrtical division ro reprcsent ehe different 
percentages.) 

4) Catrle per 100 ha of agriculturnl acrcagc, ancl forms of cattlc-farming including the 
posicion of dairy plants. 

Th<.: srudy is arranged under the follow ing heads: 

Cattle-farming in its rc lacionship to 

1) fundamental ccolog ical data ; 
2) production in its social and economic contcxt; 

3) markcts. 

f. Close adaption to conditions of natural landscape is ev ident. Thc proportion of per-
manent grassland to agriculcural acreage is highesr in the Un tere Niederrhein-Ebene, thc 
l\iedcrardennen, ehe H ohes Venn and on ehe upland terrain and mountainlands of the 
Eifel and ehe Bergisches Land; ir is ultimately conditioned by ecology in all thcsc areas . 
The permanent g rassland on tbc N iederrheinischer H öhenzug may be considcrcd 
rhroughout as "Wahlgrünland" (permanent g rassland cm soil not adcquate ro thc 
growrh of gras.~)-

1 n the Niederrheinisches T iefland and in ehe Berg isches Land pasturage cnjoys an 
nbsolure prioriry over mcadowland owing primarily eo the predominance of disperscd 
scttlemcnts of singlc.: farms (Einzelhofsiedlung). In thc iederardcnncn a rea, rhe H ohes 
Venn and rhc Eifel thc predominance of meadowland is due primarily to villagc serrlc-
ment and secondarily ro farm-cconomic cxigcncies arising from ehe fact thar rhc farms 
arc o f limired sizc. 

Tbc proportion of permanent grassland derermines ehe proporcion of " H auptfrucht-
futte rAiichc" to agricultural acrcagc. ln arcas whcre ehe farms arc predominantly dc-
pcndenr on roor crop and forage crop culrivation ehe " H auptfruchtfotterflächc" :ihrnys 
rcprcsenrs less than 44 % of rhc agriculcural acrcagc. 

(1) " H auptfr~chrfurrcrfläche'· is undersrood eo b<: composcd of p<:rmanent grassland 
- Dauergrünland - (mcadow and pasturc), root crop acreage - Futterhackfruchr-
flächc - (mange!, carrot for cattlc, and 50 % of sugar-bcet acrcage), forage crop 
acrcagc - Feldfuttcrfliiche - (clovcr, luccrnc, etc.) 
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On the basis of productivity of permanent grassland in the northern Rheinland the 
pastures occupy the most important place. Of the pasturelands in this area, those o f 
the Bergisches Land and the Hohes Venn, together with its foreland, are considered 
to be best. The "Wahlweiden" of the Niederrheinischer Höhenzug are also considered 
exceptionally good, on account of the high standard of farming maintained. 

Under the influence of the "Grünlandbewegung" (a movement of scientists and farmers 
to promote grassland culcivacion) and under prcssure of wage and working conditions, 
cultivation of permanent grassland (especially pastures) has been intcnsified, and an 
incrcasc in land-utilization for rhesc purposes achicved. 

LI. From thc point of view of cattlc-farming, the wholc social and economic organisation 
is closely linked to landscapc ccology. Tbc cartographic analysis shows clearly defined 
contrasts, parcicularly in rhc casc of ehe !arger rcgions and their specific economic 
srructures. The 1 iederrheinischcs T iefland, considcred as a whole, is an area in which 
carrlc-farming is parcicularly weil developed on thc grazing principlc. 

Corresponding to thc developmenc of sctrlcments as sccn in its geographical pcrspective 
(djviding linc between single farm sctrlement - "Einzelhofsiedlung" - and villagc 
settlcmcnt) thc proportion of cattle dcclincs on thc highcr platcaus approaching the 
boundary of thc locss. In add ition to permanent pastureland, forage crop cultivation is 
of grcater imporcancc hcrc, and in ehe western part, on the lighter soils, cash crop culti-
vation constitutcs a considcrablc proportion. - Broadly speaking, cattle breeding tends 
to predominate; andin ehe largc agricultural units on the l iederrhein markcdly so. 

On thc loess plateaus of ehe N iederrheinische Bucht fodder demancls are mainly met by 
rhe use of sugar-bcer gleanings ancl forage crop culrivation (red clover ancl alfalfa). 
Owing to the extreme sparsity of pasrurelancls cattle-farming is insignificant as a factor 
in lancl-utilization. Furthermore in this arca it is only a means to an end, namely that of 
incrcasing the yield of crops for human consumption and of turning sugar-bcet glcanings 
eo good account. As a result, thc type of produccion tcnds rowards dairy-farming and or 
mixed dairy and fatstock farming. Tbc numbcr of cartle maintaincd is relativcly small, 
viz : in areas with prodominantly !arge units, an avcrage of 30 - 40 head of cattle per 
100 ha of agricultural acrcage, and in the case of areas whcre medium and small farms 
prcdominate, betwccn 50 - 60 head per 100 ha of agricultural acrcage. The lowest 
numbcr of cattle maintained are found in the vegctable producing area of thc Kölner 
Bucht. 

The most intensive catrle-farming wirhin ehe arca coverecl by the presenc srudy is the 
Monschaucr Land (wich an avcragc of 150 cartlc units per 100 ha of "Hauprfruchtfutter-
fläche") . The reasons for this, apart from purely production conrutions, are tobe sought 
in the continuation of the trad ition of the permanent grassland farming of the Eupen 
district wich irs favourable marketing situation in close proximiry to the Aachen industrial 
area. Fodclcr production is based almest exclusively on permanent grassland with clover 
grass cultivation on the principle of several ycars' roration (Fcld-Klccgraswechsclwirt-
schafc). Catrle-fa rming ancl forcstry constitute the distincrive fcaturcs of rhe landscapc. 
Brceding for the producers' own use (to kccp stock always complcte) is the predominant 
type of production. 

In the Bergisches Land ehe proportion of "Hauptfruchrfutterfläche" riscs with an in-
crcase of land altitude and rainfall, and wich a clecrcasc in the quality of thc soil. Thanks 
eo a more or less disperscd scttlement of single farms (Einzelhof- und \Xfeidersiedlung) 
ehe per manent grassland which predominates within the "Hauptfrucbtfutterfläche" is 
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used chiefly as pasture. Of ehe root crops mange! is the most cultivatcd in ehe wcstcm 
fringe-areas of the Bergisches Land. Thc proportion of root crop acreage to "Haupt-
fruchfutterfläche" decreascs towards thc cast. Red clovcr is thc main fodder plant 
cultivatcd. I ts proportion is fairly constant at 15 - 20% of thc total arablc land. Furthcr-
morc, "Drieschwirtschaft" (lcy-farming) is thc normal practicc in arcas subjcct eo hcavy 
rainfall. Sincc thc first World War cattlc-farming has dcvcloped gcncrally as the major 
branch of husbandry. Brccding for thc produccrs' own usc (to keep stock always com-
plete) is ehe most widespread form of production. In ehe Agger-\'v'ichl-Bcrgland and thc 
Mittel-Sieg-Bergland cows are employcd to a fair extent for farmwork (in place of 
horses ancl tractors). 

HI. Owing to increasingly unfa vourable price rclacionships between dairy-products, 
meat, etc. and commercial foclders, to the extension of the transport network, the 
introduction of milking machincs ancl ehe sprcad of dairy combines, extremely specialised 
forms of production have declinecl in scope and importance in the northcrn Rheinland. 
Parishes in which stress is laicl on special-clairy-farming are still to be found in isolated 
localities in the Colognc clistrict. Mixed stock-breeding and milk-producing units, which 
are dependent partly on the purchase of young stock, are the most widesprcad forms in the 
vicinity of the cities. This type of production is mainly determined by the position 
(market) of the units in qucstion. Furthermore, it is founcl in the centre of the sugar-beet 
producing areas - fairly large units in these areas incline towarcls mixed dairy and 
fatstock-farming. The tendency towards the use of factening may be accentuated by the 
availability of waste from the distillery and brewery trades. 

Units with breeding for use in own stock and pedigrce stock markcting units are depen-
dcnt on permanent grasslancl. Units specialisecl exclusivcly in pedigree stock marketing 
represent the average type on the Untere Niederrhein-Ebene; but this is also true of the 
Untere Niers-Ebene and the Isscl-Ebene. A tradition of pedigree brecding and pasture 
husbandry tending towards extensive landutilization opreate in favour of this form of 
cattlefarming in conjunction with fattening cattle on the grazing principle. 

Landscape ecology, production conditions in their social context, such as inherirancc, 
form of ehe farming community, distribution of propcrty in rcspcct of size, etc. and 
proximity of the market divide the area investigatcd into clcarly demarcated regions. 
These rcgions, although considcrcd only from the point of view of one branch of 
productivc activity, are harmoniously adapted to the agrarian landscape as a wholc. 
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HAUPTFRUCHTFUTTERFLACHE IN°~ DER 
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ZWISCHENFRUCHTFUTTERFLACHE IN O/o DER 
LANDWIRTSCHAFTLICHEN NUTZ FLACHE 

IM LANDESTEIL NORDRHEIN 

7° 

D 
D 
D 
D 
D 
D 

> 20 °/o 

20-16 0/o 

15-11 0/o 

10- 6 0/o 

5- 1 0/o 

< 1 0/o 

Kein Zwischen-
fruchtfutterbau 

Anm.: Für den Landkreis Bonn lagen keine 
Gemeindeergebnisse vor 

KREISÜBERSICHT 
1 KRE1S KLEVE 

KREIS REES 
KREIS DINSLAKEN 

4. KREIS MOERS 
5 KREIS GELDERN 
6 KREIS KEMPEN- KREFELD 
7 KREIS KREFELD 
3 KREIS DUISBURG 
9 KREIS OBERHAUSEN 

10 KREIS MÜHLHEIM 
11 KREIS ESSEN 
12 KREIS DÜSSELDORF - METTMANN 
tJ KREIS DÜSSELDORF 
14 KREIS VIERSEN 
15 KREIS M. GLADBACH 
16 KREIS RHEYDT 
17 KREIS GREVENBROICH 
18 KREIS NEUSS 
19 KREIS WUPPERTAL 
zo KREIS REMSCHEID 
21 KREIS SOLINGEN 
22 RHEIN-WUPPER-KREIS 
23 KREIS LEVERKUSEN 
24 RHEINISCH-BERGISCHER KREIS 
25 OBERBERGISCHER KREIS 
26 S!EGKRE!S 
27 STADTKREIS BONN 
28 LANDKREIS KÖLN 
29 STADTKREIS KÖLN 
30 KREIS BERGHEIM 
31 KREIS ERKELENZ 
32 KREIS GEILENKIRCHEN-HEINSBERG 
33 KREIS JÜLICH 
34 LANDKREIS AACHEN 
35 STADTKREIS AACHEN 
36 KREIS DÜREN 
37 KREIS MONSCHAU 
38 KREIS SCHLEIDEN 
39 KREIS EUSKIRCHEN 
40 LANDKREIS BONN 
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HAUPTFRUCHTFUTTERFLACHE 
IM LANDESTEIL NORDRHEIN 

gegliedert nach: Dauergrünland (Wiesen u. Weiden) 

r 

Feldfutterbau (Klee u. Kleegras, Luzerne, Ackerwiese u. sonst. Feldfr.) 
Futterhackfruchtbau (Futterrüben u. 50 0/o d. Zuckerrüben u. sonst. F.-hackfr.) 

1 cm = 100 °/o der Hauptfruchtfutterfläche 

(Rest: Wiesen) 

(R.: Luzerne, Ackerwiese u. 
sonst. Feldfutterfrüchte) 

(R.: Zuckerrüben, z. T. Kohlr.) 

nach Bodennutzungserhebung 1949 

Erläuterung: 
1. Das Untersuchungsgebiet ist in 1cm-Streifen aufgeteilt, 

wobei 1cm jeweils 100 0/o der Hauptfruchtfutterfläche (HF f) 
darstellt. 

2. Diejenige Futtergattung (Grünland, Feldfutterbau oder Futter-
hackfruchtbau), die flächenmäßig den größten Raum inner -
halb der HF f einer Gemeinde einnimmt, steht auch inner-
halb eines Zentimeterstreifens an erster Stelle. Diejenige 
Futtergattung, die flächenmäßig den kleinsten Raum einnimmt, 
ist der Übersichtlichkeit halber nicht farblich signiert. 

3. Die Signatur 1 ! ,,49-25 0/o Weiden" bedeutet, daß der 
Wiesenanteil 51-750/o des Dauergrünlandes beträgt. Analog 
dazu verhalten sich alle übrigen Signaturen. 
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RINDVIEHBESATZ UND FORMEN DER 
RINDVIEHHALTUNG IM LANDESTEIL NORDRHEIN 

T 

A: Rinder je 
100 ha LN 

davon sind „Milch- und Arbeitskühe" 
(in O/o d. 6esamtkuhbest.) 

20-39 0/o 40-59 0/o 60-79 0/o > 800/o 

>100• LJBB• 
100-80• • B g • 

79-60• LJ B B • 
59-40• LJ B 
<40• 

• Molkerei 
0 Käserei 

Allgemeine Viehzählung vom 3.12.1949 

B: Formen der Rindviehhaltung 
Milchkühe in O/o der Rinder 

m % 
> 82 Abmelkbetrieb 

- 82-66 Gemichter Aufzucht 
-Abmelkbetrieb 

[[ll 65-60 Zuchtviehergänzungs-
betrieb 

• 59-50 Zuchtviehverkaufs-
betrieb 

D <49 Extremer Zuchtvieh-
verkaufsbetrieb 
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Kartographie: N. Hoffmann 

52" 

30' 

51° 

30' 


	Karten fehlen noch_Arbeiten zur Rheinischen Landeskunde_14_Bohling, Günther (1959). Die Rindviehwirtschaft in den Agrarlandschaften des nördlichen Rheinlandes. Heft 14.pdf
	ARL-14_Beilagen.pdf



